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Abonnement. Vierzehntägig nom 1. dis 15. 10. cr 
1.65 Zl., durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 31 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Katter 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure 


Organ der Deutſchen Sozialiftifchen Arbeitspartei in Polen 


Nedattion und Geihäftstielle: Kattewig, Sesteftrabe 29 


n. London. In Belſaſt kam es in der Nacht zum Mitt⸗ 
In troß umfaſſender Vorſichtsmaßnahmen der Polizei zu 
imo triten Arbeitsloſenun ruhen. Bei den Zu⸗ 
ein menſtößen zwiſchen der Polizei und Arbeitsloſen wurde 
owe ann durch eine Kugel getötet und über 50 teilweiſe 
leger verwundet. Zwei von Kugeln getroffene Teilnehmer 
Ken im Sterben, 36 Arbeitsloſe, darunter ein kommuni⸗ 

er Führer, wurden verhaftet. 
daf 2000 Poliziften ſtanden etwa 15 000 teilweiſe mit 9 
die ſen ausgerüjteten Arbeitsloſen gegenüber. Dieſe griffen 
Ukolizeiüberallrücſichtslos mit Steinen, 
5 chen und anderen Wurfgeſchoſſen an, ſchoſen 
den Einbruch der Dunkelheit ſcharf aus den Fenſtern, errich⸗ 
Wen Barrikaden auf den Straßen, plünderten 
Geſchäfte, hielten den geſamten Verkehr auf und legten 
emeuer an. Die Polizei durchfuhr die Stra⸗ 
de dauernd mit Panzer- und Maſchinengewehr⸗ 
kee n. Teilweiſe führte die Polizei auf Wagen eiſerne 
den ige mit ſich, in die die Berhafteten eingeſperrt wur⸗ 
End Um 23 Uhr trat die Verordnung in Kraft, wonach kein 
wohner 751 ohne beſondere Erlaubnis ſeine Wohnung 

en ex . 
er den ſchweren Unruhen in Belfast iſt ergänzend 1 
n, daß von ſeiten der Arbeitsloſen die Wachhüuſer in 
hte gejegt wurden. Zum Barrikadenbau wurden Waſſer⸗ 
lame benutzt, die zum Einbau auf der Straße lagen. Er 
Iz ein regelrechten Maſſenangrifſen auf die Por 
ei, an denen ſich auch Frauen beteiligten. Ein Schutz⸗ 
bali wurde von bewaffneten Unruheſtiftern ange⸗ 
dige und jeiner Waffen und der Munition beraubt. An 
an Stellen hoben die Arbeitsloſen Schützen⸗ 
en aus, in denen fie ſich verſchanzte n. Schließ⸗ 


(ul. Kosciuszki 29). 


etraßenklamyf zwiſchen 


Panzerwagen und Schützengräben in Aktion — 50 Verletzte, meh 


—. 


Voſtſcheckkonto P. K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. 
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Fortdauer der Unruhen in Belfaſt 


lich mußte der ganze Straßenbahn⸗ und Autobusverkehr ei n⸗ 
geſtellt werden. Nach Einbruch der Dunkelheit zogen 
mehrere Polizeikolonnen mit aufgepflanztem Bajonett im 
Scheinwerſerlicht durch die Straßen undtrieben die An⸗ 
ſammlungen auseinander. Sie wurden aus meh⸗ 
reren Häuſern beſchoſſen, wobei einige Poliziſten verwundet 
wurden. Zur Löſchung der angelegten Brände mußte die 
geſamte Feuerwehr aufgeboten werden. Erſt in den Morgen⸗ 
ſtunden des Mittwoch konnte die Ruhe 
werden. 
* 

London. Die Ar beitsloſenunruhen in Belfait 
nahmen am Mittwoch ihren Fortgang. Neben 3000 | 
Schutzleuten wurden 7 Laſtwagen mit Infanterie 
in die Stadt gelegt, die mit Maſchinengewehren ausgerüſtet 
find. Die Polizei war mehrere Male gezwungen, ihre Waf⸗ 
fen in die Luft abzufeuern oder mit dem Gummiknüppel vor⸗ 
zugehen. Die Arbeitsloſen rotteten ſich zu Hunderten zuſam⸗ 
men, errichteten Barrikaden und griffen die Poliziſten 
mit Steinen an. Verſchiedentlich wurden aus dem Hinter⸗ 
halt Schüſſe abgefeuert, wodurch meiſt unbeteiligte 
Perſonen verletzt wurden. Insgeſamt nahm die Polizei 
etwa 80 Verhaftungen vor. 

Am Mittwoch nachmittag fanden zwei Vermitt⸗ 
lungskonferenzen zwiſchen den Vertretern der 
Arbeitsloſen und dem Innenminiſter ſowie dem 
Oberbürgermeiſter von Belfaſt ſtatt. Die Arbeits⸗ 
loſen fordern die Erhöhung der Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung auf die in England beſtehenden Sätze. 
Von den 415000 Einwohnern Belfaſts find etwa 
100 000 arbeitslos. 


kinigung zwiſchen Herriot und Titulesen 


umünien wird weiter kuſchen — Auch der ruffiicherumäniiche Richtangeiffspaft kommt zuſtande 


dei darts. 


: Die franzöſiſchen Morgenblätter Wellen mit Be: 
Yu iu 


ng jelt, daß die Unterredung zwiſchen Herriot und 
At ureu, die am Mittwoch fotigeicht wird, die zwiſchen Bula⸗ 
N Paris entitandenen Miß verſtändnis völlig ge: 
Wäzeſhnbe, jo daz die franpöflid-rnmänifhe Einigteit wieder 
dam ut ſei. Das Mißverſtändnis, nach dem Frankreich 
Inh Ruen zu einem Pakt mit Rußland veranlaſſen wollte oder 
n Mänien ſich der Inkraftſetzung des polniſch⸗ruſſi⸗ 
died dem eib fh lu ß des franzdfheruffiihen N ichta n- 

Kinn, Pertrages widerſetze, wenn beide Abkommen das 
Ua je wischen Polen, Rumänien und Frankreich jortbeftehen 
Aöbeſe ei beseitigt. Titulesen habe Herriot ferner auseinan: 
allt. daß Rumänien zu einem Nichtangriffsvertrag mit 

Waben bereit ſei, wenn darin dem Kelloggvertrag und dem 
e von 1920 über Beſſarabien Nechnung getragen würde. 


den me Anläßlich der Pariſer Berichte über eine Eini⸗ 
* itulescus mit Herriot in Paris c.klärt die rumäniſche 
de we daß Titulescus Aeußerungen nicht bindend ſeien, 
Ade. Vionerung feit auf ihrem bisherigen Standpunkt ver⸗ 

hier — e mi könne nur die rumänische Regierung 


f d. Wels proleſtiert gegen Papen 

tt, N Der Führer der ſozialdemokratiſchen Partei 
daes „es hat, wie der „Vörſenkurter“ meldet, gegen den 
kenden 1 Münchener Reichs kanzlerrede, daß jeder ein Feind des 
de, del, der ſich nicht eindeutig hinter die Regierung Papen 
0h am Mittwoch bei dem Staatsjefretär des 
N. 51 räſidenten ſchärfſten Proteſt erhoben 
W zugleich erſucht, dieſen Proteſt an den 
di tt ernlidenten weiterzuleiten. Staatsſekretär 
8 klärte, dieſem Wunſche ſofort entſprechen zu wollen. 
nder eitaldemottatie erblidte in dieſer 
ag Papens eine Brüstierung von Mil⸗ 
dense neſſen, die für Deutſchland in 
inygolutet und an jeinem Wiederaufban 
mitgearbeitet hatten. 


Farmermarſch nach Waſhington 

Waſhington. Der Leiter der Nationalen Farmerhilfe, 
Lem Harris, gab bekannt, daß bisher 5000 Farmer ihre Teil: 
nahme an einem „Farmermarſch nach Waſhington“ angemeldet 
hätten. Die meiſten der 5000 Farmer ſeien aus den Staaten 
Jowa, Dakota, Nebraskar, Wiſtonſin und Utah. 
Die Farmer wollten mit ihrem Marſch gegen die Untätigkeit der 
Regierung bezüglich der Farmerhilfe proteftieren, Die Farmer 
würden am 7. Dezember in Waſhington eintreffen und dort vier 
Tage bleiben. - 


— — ————— — 


Oeſterreichs Bundespräſident 
' 60 Fahre alt 
Wilhelm Mitlas, der von allen Parteien hoch geachtete öſterrei⸗ 
chiſche Bundespräſident, vollendet am 15. Oktober ſein 60. Lebens⸗ 
jahr. Miklas war Unterſtaatsſekretär für Kultus im Kabinett 
Nenner, wurde 1923 Präſident der National verſammlung und im 
Dezember 1928 Bundespräſident. Im Oktober letzten Jahres 
erfolgte ſeine Wiederwahl. 


wieder hergeſtellt | 


Ferniprech⸗Anſchluß Geſchäftsſtelle ſowie Redaktion Nr. 2097 
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Bolizei u. Arbeitsloſen 


e e Tote — 80 Verhaftungen 


Rufe in die Wüſte! 


Wille und Macht zur „Rettung“ Deutſchlands. 


„Mit Hindenburg für ein neues und beſſeres Deutſch⸗ 
land“, ſchloß der Reichskanzler von Papen ſeine MWahlrede 
in München, mit der er offiziell den Kampf um die Macht 
in Deuiſchland eröffnet hat. Weit über die Grenzen des 
Deutſchen Reiches hinaus, werden die Worte des Reichs⸗ 
lanzlers ihr Echo finden und das Durchführbare unter⸗ 
ſtreichen, die Anmaßungen aber, im Auftrage des ganzen 
deutſchen Volkes zu ſprechen, mit aller Entſchiedenheit ab⸗ 
lehnen. Es iſt nur zu bedauern. daß es ſich die Reichs⸗ 
regierung leider zur Gewohnheit gemacht hat, alles im 
Auftrage des Reichspräſidenten zu tun, der nach unſerem 
Dafürhalten, nicht in der Lage iſt, alles reſtlos zu über⸗ 
ſehen, was eine Kamarilla vergangener Mächte zu tun be⸗ 
liebt. Es iſt jedenfalls eine Vermeſſenheit, ſich über die 
Parteien des Deutſchen Reiches hinwegzuſetzen, deshalb, 
weil dieſe es ablehnen einigen Baronen und Freiherrn 
Gefolgſchaſt zu leiſten. Der braujende Beifall, der n 
Reichskanzler ſeitens einiger reaktionärer Arbeitgeber zu⸗ 
teil wurde, iſt nur ein neuer Beweis dafür, daß dieſe Res 
gierung innen⸗ und außenpolitiſch völlig vereinſamt da⸗ 
ſteht, da ſie vom Volk abgelehnt wird, wie dies gerade durch 
eine Reſolution des Auswärtigen Ausſchuſſes des Neichs⸗ 
tages am deutlichſten gekennzeichnet wird. Wir Auslands⸗ 
deutſchen haben ein Recht, dieſe Tatſache zu unterſtreichen, 
denn unſer Sein oder Nichtſein iſt mit dem Wohlergehen des 
deutſchen Volkes verbunden, von deſſen Staatsführung hängt 
es ab, ob uns die Wirtsvölker anerkennen und uns günſtige 
Lebensbedingungen ſchaffen oder ob wir unterdrückt werden 
deshalb, weil der alte Preußenſtiefel aus den politiſchen 
Handlungen der Reichsregierung immer deutlicher ſichtbar 
wird, der einſt von Bismarck bis Wilhelm dem Davon⸗ 
gelaufenen, Deutſchlands Ruin und nicht Größe, herbeige⸗ 
führt hat. Mit einem Zynismus, der beim Herrn von 
Papen zu bewundern iſt, hat der Reichskanzler offenbart, 
daß man ſich nicht an die Klaſſen und Parteien halten wird, 
alſo nicht an die Willenskundgebung des Volkes bei den 
Wahlen, ſondern Macht und Willen beſitzt, ſich auch über die 
Entſcheidung der Reichstagswahlen hinwegzufetzen und dem 
Reich eine Verfaſſung aufzuoktroyieren, welche die Rechte 
des ns einſchränkt, eine zweite Kammer auf die 
Naſe der Volksvertretung ſetzt und den Parlamentarismus 
ausſchlachtet, weil, nach Meinung des Reichskanzlers, 
Deutſchland eine Regierung braucht, die, er von 
der Volksvertretung, nach chriſtlich⸗konſervativen Grunde 
ſätzen, das „Volk“ betreuen kann. Dieſe „Aufgaben“ einer 
weiſen Staatsführung hat uns Wilhelm Jahre hindurch 
poſaunt, die Rettung Deutſchlands aber dem Marxismus 
im November 1918 überlaſſen. 

Daß die Reichsregierung bemüht iſt, durch ihre An⸗ 
kurbelung der Wirtſchaft den deutſchen Wiederaufbau zu be⸗ 
werkſtelligen, ſoll nicht geleugnet werden, nur ſoll man ſich 
hüten, Teilerfolge zu übertreiben, denn was iſt es ſchon, als 
Ganzes genommen, wenn von über ſieben Millionen Ar⸗ 
beitsloſen etwa 150 000 in die Arbeitsſtätte zurückgeführt 
werden, auf Koſten der Steuerzahler und nicht aus der 
Tatſache heraus, daß die Vorausſetzungen für den Wirt⸗ 
ſchaftsantrieb vorhanden aa Man da nicht ver⸗ 
geſſen, daß, um dieſe Wir chaftsankurbelung bewerkſtelligen 
zu können, zunächſt den Arbeitsloſen die Bezüge gekürzt, 
den Rentnern ihre Renten herabgeſetzt, den Arbeitern die 
Löhne veduziert, die ſozialen Leiſtungen eingeſchränkt 
werden, um daraus den Anternehmern Prämien zu ge⸗ 
währen. Man nimmt alſo auf der ganzen Linie den Armen, 
um es den Beſitzenden zu ſchenken und noch dazu unter Vor⸗ 
ausſetzungen, die gerade aus Kreiſen der Wir chaftsführun⸗ 
Pe mit Warnungsrufen begleitet werden. Wenn unter 
olchen Umſtänden die breiten Maſſen eine derartige „Sa⸗ 
nierung“ ablehnen, ſo wird man auch verſtehen, daß man 
ſelbſt unter Berufung auf Hindenburg, von dieſer eichs⸗ 
regierung wenig von der aufbauwilligen Arbeit erwartet. 
Aber, das iſt eine Angelegenheit, mit der ſich die Reichs⸗ 
regierung innerpolitiſch ſelbſt e mag. Tat⸗ 
ache iſt, daß man unter einſeitiger Berufung auf die Be⸗ 
ugniſſe des Reichspräſtdenten und den Paragraphen 48 der 
e in Deutſchland ein Chaos herbeigeführt 
hat, daß die Reichsregierung ſich auf einige 50 Deu 
nationale und Volksparteiler berufen kann, während ſon 
ſelbſt ihre „aufbauwilligen Kräfte“ heute in einem Zer⸗ 
ſetzungsprozeß ſtehen, aus dem der Reichskanzler hofft, einen 


arbeitsfähigen Reichstag“ zu ſchaffen. Man wird dem 
Reichskanzler dankbar ſein können, daß er mit dieſer zyni⸗ 
ſchen Offenheit den neuen Kurs gekennzeichnet hat, und 
man kann ihn auch heute von den „Erfolgen“ warnen, die 
er ernten wird, wenn die Wahlreſultate am 6. November 
bekannt ſein werden. Das Häuflein, welches ſich für den 
chriſtlich⸗⸗konſervativen Staat und ſeine Führung entſcheiden 


wird, wird kaum die Mannen Qugenbergs vergrößern, 
wohl aber jene Kräfte, die dieſen Kurs mit um jo größerer 


Entſchiedenheit ablehnen. 

Mit großer Emphaſe hat von Papen die Rettung 
Deutſchlands angekündigt. Und wir fragen uns, wo waren 
alle dieſe Retter, als 2 roßmäuliger Wilhelm davonge⸗ 
laufen iſt, wo waren die Seen Schleicher, Gayl, als die 
Marxiſten den deutſchen Staat als monarchiſtiſchen Bankrott 
übernahmen und die Maſſen das Zerſtörungswert ſahen, 
welches ihnen das kaiſerliche Deutſchland mit den Herren 
von und zu, überlaſſen haben? Man muß um ſo deutlicher 
werden, wenn Papen als der chriſtliche Staatsmann zu 
Verleumdungen gegen den Marxismus greift, ihm die 
Schuld am Wirtſchaftsbankerott zuſchreibt und ihn dafür 
verantwortlich macht, daß die Weimarer Verfaſſung nicht 
dem Sinn und Weſen des deutſchen Volkes entſpricht. Daß 

eine Verfaſſungsreform notwendig iſt, haben auch die So⸗ 
zialdemokraten nicht beſtritten, aber nicht dazu, um einigen 
Herren durch eine zweite Kammer Vorrechte zu gewähren, 
ſondern um den breiten Maſſen weiteren Einfluß auf die 
Geſchicke des Landes zu gewährleiſten und wenn ſich jemand 
ſamt der Papen, Schleicher und Gayl einbildet, über die 
deutſche Arbeiterklaſſe hinaus Deutſchland regieren zu kön⸗ 
nen, ſo kann er nur das herbeiführen, was die Sozialdemo⸗ 
kratie bisher immer hat vermeiden können: den reſtloſen 
Bürgerkrieg und die Auflöſung des Reichs. Daran ändert 
auch die Tatſache nichts, wenn Papen ſehr bewegte Worte 
in Munchen für weitgehende Autonomie der Länder fand, 
Ih dagegen verwahrte, daß man ve die hiſtoriſchen 
echte rauben wolle, aber durch die kommiſſariſche Ver⸗ 


waltung mit aller Eindeutigkeit zeigt, was 0 iſt: 
die Junkerherrſchaft mit all ihrer früheren Pracht und den 


Borrehten zu errichten, an deren Selbſtherrlichkeit Deutſch⸗ 
land in den Weltkrieg hineingeſchlittert iſt und heute infolge 
des Verſagens der deutſchen 8 der Vorkriegszeit 
iſofert daſteht. Es bleibt das Verdienſt der deutſchen Ar⸗ 
beilerklaſſe und damit des Marxismus, Deutſchland vor dem 
Chaos bewahrt zu haben, ſo daß Vorwürfe aus dem Munde 
eines Papen, dieſen Marxismus und die deutſche Arbeiter⸗ 
klaſſe nicht treffen können. Was wäre aus Deutſchland, 
wenn * Ben die internationale Sozialdemokratie 
deutſche Selbſterhaltung und Gleichberechtigung immer 
elt hatt en Vordergrund internationaler Weltpolitik ge⸗ 
ätte! 

Es iſt nicht unſere Aufgabe, uns mit der Polemik zwi⸗ 
ſchen Hitler und Papen auseinanderzuſetzen. Das mögen die 
Herrſchaften untereinander ſelbſt beſorgen, man kann hier 
den lachenden Dritten mimen, welche Freundlichteiten⸗ die 
Herrſchaften ſich als chriſtliche Staatsmänner zu ſagen haben. 
Nur wird man nicht den Eindruck los, daß es eine Aufrech⸗ 
nung en Beihilfe iſt, wobei jeder der Betr e zu 
ſein glaubt. Hitler, weil er nicht Reichskanzler wurde und 
Papen, weil ihm die „aufbauwilligen Kräfte“ die Gefolg⸗ 
ſchaft verſagt haben, weil ſie nicht geneigt find, ſich unter die 
Fittiche der Barone und Freiherrn zu ſtellen. Herr Papen 
hat im Zentrum ſolange die Parteiherrſchaft ertragen und fie 
bei jeder Gelegenheit gefördert, Haft Zeitungsunternehmen, 
1 Feſtigung dieſer Parteiherrſchaft, aufgekauft und verwal⸗ 

t, bis ihm das Heil zuteil wurde, von n entdeckt 
zu werden und mit Hindenburgs Gnaden den Parteipapſt 
als Ueberparteilicher, zu mimen. Ein Volk, das ſich regieren 
will, bedarf der Parteien, wer von Parteiherrſchaft ſpricht, 
der iſt nur um ſeine eigene Herrſchaft beſorgt. Deutſchland 
iſt daran zugrunde gegangen oder auf den Hund gekommen, 
weil es von der junkerlichen Parteiſippe beherrſcht und nicht 
regiert worden iſt. Dieſem Zuſtand ſteuert der reichsdeutſche 
Kurs zu. Vergeblich, die Arbeiterklaſſe hat in jahrzehnte⸗ 
langen, politiſchen Kämpfen, ihre Anſprüche auf die politiſche 
Macht erhoben, ſie wird dieſe Macht, früher oder ſpäter, er⸗ 
obern, deſſen ſind wir gewiß. Es haben 55 ſchon viele auf 
Bismarck berufen und waren doch nur Stümper in ihrem 
Machtgefühl. Größen, wie Muſſolini, müſſen rückwärts zur 
e re den Weg zurück ſuchen, und wir fürchten, daß 
auch Papens große Wahlrede in München nichts anderes 
war, als Wüſtenrufe in eine Zeit, die , vorbei iſt. 
Millionen Deutſcher haben ſich nicht eine Republik und die 
Weimarer Verfaſſung geſchaffen, um fie gekränkten, chriſtlich⸗ 
konſervativen Staatsmännern auszuliefern. Wohl wird die 
Rede des Reichskanzler von Papen ein Markſtein des Macht⸗ 
willens des deutſchen Junkertums ſein, aber die Wirkung 
ſind Wüſtenrufe, die verhallen, weil im Vordergrund die 
mächtigen Bataillone der deutſchen Arbeiterſchaft ſchreiten 
und ihren Anteil an der politiſchen Macht anmelden und auch 
erobern werden Ill. 


Der Sohn des verhafteten Elektro- Honigs 
a Inſull iſt weiter luſtig 
Samuel Infull junior, der, wie das Bild zeigt, von dem Zu⸗ 

ſommenbruch ſeines Vaters wenig betroffen zu ſein ſcheint. Sa⸗ 
muel Inſull ſenior, der ſogenannte amerikaniſche „Elektro: 
König“, war nach dem Konkurs ſeines rieſigen Konzerns unter 
Anklage geſtellt worden, 400 Millionen Mark unterſchlagen zu 
hoben. Er war nach Europa geflüchtet und konnte jetzt in 

Athen verhaftet werden. 


40 Tote durch einen Woltenbruch in Kalifornien 


Blick auf die Unglücksſtelle in Kalifornien, wo die Waſſermaſſen einen Eiſenbahndamm auseinanderriſſen und einen Zug zum 
Entgleiſen brachten. — Ein verheerender Wolkenbruch ſuchte das Tehachapi⸗Gebirge in Kalifornien (USA) heim. Ein Eiſen⸗ 
bahnzug ſtürzte von einem unterſpüllten Eiſenbahndamm, die Wagen wurden von den reißenden Waſſern geradezu wegge⸗ 


ſchwemmt. 


40 Perſonen ka men in den Fluten um. 


Papens Wahlprogramm 


Abrechnung mit Hitler 


München. In ſeiner Rede vor dem bayeriſchen Induſtriel⸗ 
lenverband gab der Reichskanzler von Papen einen umfaf⸗ 
ſenden Ueberblick über ſämtliche Fragen, der Außen- und In⸗ 
nenpolitik. Er erklärte, daß die Reichsregierung 

Freiheit und Gleichberechtigung fordere und daß Deutſch⸗ 

land den Frieden wolle. 

Deutſchland wolle keine neue Unruhe, kein Wettrüſten, kein 
kriegeriſches Abenteuer. Das Wirtſchaftsprogramm der Regie⸗ 
rung habe in ſeinem grundſätzlichen Teil einen ſtarken und zu⸗ 
ſtimmenden Widerhall gefunden. Das ſchließe natürlich nicht 
aus, daß einzelne Teilgebiete kritiſch beurteilt würden. Es 
habe bereits in den erſten drei Wochen ſeiner Laufzeit eine fühl⸗ 
bare pſychologiſche und materielle Entſpannung gebracht. 

Die Tatſachen ſprächen alſo gegen Hitler, der das Ge: 

genteil behauptet habe. 7 

Bei der Beſprechung des ſozialpolitiſchen Teiles des Re⸗ 
gierungsprogrammes wandte er ſich gegen die angebliche Arbei⸗ 
terfeindlichkeit der Regierung. Es ſei falſch, daß Milliardenge⸗ 
ſchenbe an die Unternehmer verteilt würden. Er hoffe, im Win⸗ 
ter die Unterſtützungsſätze der Arbeitsloſenhilfe erhöhen zu kön⸗ 
nen und bei der Rentenverſicherung freiwillige Mehrleiſtungen 
der einzelnen Inſtitute zahlen zu können, ebenſo bei den Kriegs⸗ 
beſchädigten. Hierauf wandte er ſich der innerpolitiſchen Lage 
zu und erläuterte, was er unter Wohlfahrtsstaat verſtehe. Der 
Sinn der Sozialgeſetzgebung müſſe es im Gegenteil zu den bis⸗ 
herigen Aufgaben ſein, diejenigen Stellen, denen die Sorge für 
die wirtſchaftlich Schwachen obliege, zunächſt hierzu in den Stand 
zu ſetzen. l 
Hierauf wies er auf 

die Reformbedürftigkeit der Weimarer Verfaſſung. 

Es ſei richtig, daß die Periode der Geſetzgebung durch den Arti⸗ 
kel 48 einmal abgeſchloſſen werden müſſe. Es gelte, 
eine machtvolle und überparteiliche Staatsgewalt zu 
ſchaffen, die nicht als Spielball in den politiſchen und geſell⸗ 
ſchaftlichen Kräften hin und her getrieben werde. Die Reform 
der Verfaſſung müſſe auch dafür ſorgen, daß eine ſolche Regierung 
in die richtige Verbindung mit dem Volk gebracht werde. 

Das Verhältnis zwiſchen Regierung und Volksvertretung 
müſſe aber jo geregelt werden, daß die Regierung und 
nicht das Parlament die Staatsgewalt handhabe. 
Deutſchland bedürfe einer erſten Kammer mit feſt ab⸗ 
gegrenzten Rechten. Das Schwergewicht der Reichsreform 
müſſe in der Beſeitigung des Dualismus zwiſchen Reich und 
Preußen liegen. Nach einer eingehenden Würdigung der Perſon 
des Reichspräſidenten erinnerte der Kanzler an die Geſchehniſſe 
des 13. Auguſt, der ein Schickſalstag geweſen ſei. Es ſei eine 
hiſtoriſche Fälſchung, wenn heute behauptet werde, er, der 
Kanzler, ! 
habe den Nationalſozialtsmus von der Ergreifung der 
Verantwortung ferngehalten. 

Es ſei eine falſche Darſtellung des Tatbeſtandes, wenn die 
NSDAP beute behaupte, fie habe gar nicht alle Macht ge⸗ 
fordert und ſie ſei bereit geweſen, auch nicht der NSDAP 
angehörige Männer an der Regierung zu beteiligen, denn das 

hätte 

an ihrem Anſpruch auf die ausſchließliche Führung nichts 

f geändert. 

Von einer Bewegung, die die innere und äußere Freiheit auf 
ihre Fahne geſchrieben habe, verlange die Nation, daß ſie in 
jeder Lage und in jedem Augenblick ſo handele, als ob ſie das 
geiſtige und politiſche Gewiſſen der Nation wäre. Handele fie 
nicht jo, dann ſei fie kleine Bewegung mehr, ſondern eine Partei. 
An den Parteien aber ſei das Reich ſaſt zugrunde gegangen. 
Wenn jeweils eine nationale Bewegung eine nationale Pflicht 
gehabt habe, dann ſei es die, dem Reich bei ſeinem Kampf um 
die Herſtellung der Souveränität und die Ehre der Nation nicht 
in den Rücken zu fallen. 

Wer ſich in dieſem Kampf nicht einſeitig hinter die Ne: 

gierung ſtelle, ſei ein Jeind des deutſchen Volkes. 

„Das Volk weiß beſſer darüber zu urteilen, was die Ehre und 
Würde der Nation verlangt, als ein Teil ſeiner Abgeordneten 
Es wird — deſſen bin ich ſicher — die leeren Deklamationen 
einer verbohrten Parteibürokratie mit der Nichtachtung ber 
handeln, wie ſie ihnen gebührt!“ Mit Hindenburg für ein neues 
und beſſeres Deutſchland ſchloß der Reichskanzler ſeine Rede, die 
mit großem Beifall aufgenommen wurde. 
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„Zujammenarbeif als Kameraden“ ; 


London. Gelegentlich des Empfanges von Vertretern I 
internationalen Preſſetagung im Locarnoſaal 10 
Außenamts machte Außenminiſter Simon auch einige polig 
Bemerkungen. England wolle ſich nicht zu einem beſonde 
Freunde irgendeines Landes machen und ſicherlich nicht in . 
Vereinigung zum Schaden oder zum Sturze ing, 
anderen Nation eintreten. Moderne auswärtige „ 
litit beſtehe in der Zuſammenarbeit der Nation 
als Kameraden. Hier im alten England hätte man 
großen tiefen und ehrlichen Wunſch, die Sache der Abrüſtung 
eines der beſten Mittel zur Feſtigung des Frieden 
fördern. Man wolle auch ſicherſtellen, daß einer jeden Nal 
auf der Erde gleiche Gerechtigkeit zuteil werde. 1 


Belagerungszuſtand in mukden 
Vor einer entſcheidenden Schlacht? it | 
Moskau. Die ſowjetamtliche Telegraphen⸗Ageſſeh 
bringt Meldungen aus cineſiſcher Quelle, die erkennen 10% 
daß eine entſcheidende lacht zwiſchen den chineſiſchen 9b 
ſchärlern und den ſapaniſchen Truppen in Mukden be 
ſteht. Die Freiſchärler marſchieren in mehreren Gru 
auf Mukden, die nächſte Kolonne befindet ſich nur 
20 Meilen von der ehemaligen mandſchuriſchen Haup 
entfernt. Ueber Mukden iſt der Belagerungszuſtand 
hängt worden. Japaniſche Flieger kreuzen über der lung 
Aus Kores iſt zur Verſtärkung eine neue Fliegerabteln 
eingetroffen. 


Keine Auflöſung des Danziger Boltsiag“ 
Der nationalſozialiſtiſch⸗kommuniſtiſche Antrag abgelehnt. 
Danzig. Am Mittwoch lehnte der Danziger Volkstag 19 

nationalſozialiſtiſchen⸗kommuniſtiſchen Antrag auf Aufl? 190 

des Danziger Volkstages mit 40 gegen 15 St! 


men ab. Gegen den Antrag ſtimmten außer den Regie 


ner 


= 


parteien noch die Sozialdemokraten. Für den Antrag ledig“ 


die Antragſteller. 


Ä 


„er 

Ein Mahnſtein für den Unich'unged® 55 

Die deutſche Burſchenſchaft hat an der Donau, au 
Linz, einen alten Stadtturm gekauft und ihn zu einem Die 

vollen Mahnſtein für den Anſchlußgedanken ausgebaut, on, 79 

weihung wird am 15. und 16. Oktober ſtattſin Bf: 


[EN 


an 


Freitag. den 14. Offober 1932 


Polniſch⸗Schleſien 


Wünſche der Dreizehnjähriaen 

Eine intereſſante Enquete in einer Mädchenſchule. 
Daß unſere Jugend heute etwas anders beſchaffen ift, 
wir früher waren, iſt allgemein bekannt. Natürlich 
beſſ wir alle der Meinung, daß wir in unſerer Jugend viel 
iter waren, als die heutige Jugend Möglich ift es, daß 
ang, beſſer⸗ waren, aber wir lebten bekanntlich in ganz 
Wi ten Verhältniſſen und das hat ſehr viel zu bedeuten. 
12 lebten in der Vorkriegszeit, als noch das Menſchen⸗ 
N en etwas galt und die Zahl der Hungrigen, im Vergleich 
uader Jetztzeit, viel geringer war. Wir haben unſere 
jesendzeit in geregelten Verhältniſſen verlebt, wenigſtens 
wa meiſten von uns. Es dürfte uns Daher intereflieren, 
5 die 1 Mädchen vom Leben wünſchen und 
dien was jie denken, obwohl man nicht 1 75 darf, daß 
und inder in dieſem Alter im Paradies der Träume leben 
von der Wirklichkeit ſehr wenig Begriff haben. f 
Schüteine Warſchauer Mittelſchule hat 3 ihre 
unllerinnen beauftragt, die Wünſche niederzuſchreiben, 
Tes hie natürlich auch getan haben und dieſe Wünſche und 
prime werden gegenwärtig in der er rg Preſſe bes 
penen. Ein 1djähriges Mädchen ſchrel t: „Ich möchte 
i gerne eine Maſchine konſtruieren, 1 welcher ich 
eiſe auf den Mars unternehmen könnte. Auf den 
für d möchte ich nicht relſen, weil ich den Mond ein wenig 
chte. Dann möchte ich nach Afrika reiſen, aber vor 200 
alten, als noch keine Guropäer, dort maren, jonbern 
„glich die Schwarzen dort lebten“. Das iſt ein prächtiger 
duda, ei * Auf den Mars wollen noch 
Wi leine Mädchen und Männer der 

0 ſenſchaft, die Ge 
i 
1, er Kriſenzeit. 1 
len, jo würden die Gemeinden ſelbſt unſere Arbeits: 
nicht dort hinausſchicken, damit fie ihnen die Unterſtützung 
zahlen müſſen. 

die, Sin anderes kleines Mädchen will ein Auto haben, 
ps ſelbſt lenken und nach beiden Erdpolen eilen, dann 
ni dieſes kühne Ding nach Afrika je ren und eine neue 
in entdecken die an Polen angegliedert werden müßte. 
eine tittes Mädchen will wieder ein Fahrzeug haben und 
der Weltreiſe, rund um die Erde herum, machen. Das 
kalte Mädchen will den Meeresgrund ſehen und neue Erd⸗ 
0 entdecken. Die meiſten wollen per Luftſchiff und per 
nach Indien reiſen und die Indianer bewundern. Die 
jener, die eine Wüſte ſehen möchten, iſt natürlich auch 
roß. Etwa zwei Drittel der kleinen Mädchen wollen 
e neue Erdteile entdecken, Indianer und Araber 


als 
1b 


los, und ſich auf der Wüſte herumtreiben. Nur ein ge: 
Liner Bruchteil iſt beſcheidener und ſchwärmt für den Film. 
tan will fi der Aungrigen Kinder annehmen und die 
die uten pilegen. Eine Aerztin hat ſich auch eingefunden, 
und en Kranken helfen will, aber die Mehrzahl will fliegen 
in den Autos um die Erde ſauſen. . 
die, Nan ſoll nicht vergeſſen, daß das Mädchen ſind, die 
eine bre Wünſche niedergeſchrieben haben. Wie würde erſt 


Wünſche befragt 


Bei den Jungens iſt die 
ud ntaſte noch viel grö 5 


er als bei den Mädchen, denn die 
als wahre „Weltſtürmer“. Ja, die 92 end iſt heute anders 

früher, denn wir waren viel eſcheidener. Man ſoll 
ittehicht vergeſſen, das die Wünſche von Mädchen einer 
ö Mal le niedergeſchrieben wurden und in den Mittel: 
e dun ſitzen Kinder des ſogenannten Mittelſtandes, alſo 
der Aber ſituierten. Viel intereſſanter wäre die Enquete 
biet tbeiterfinder, beſonders bei uns in dem Induſtrie⸗ 

t. „ Wir haben hier reichlich die Hälfte der Arbeiter: 
i die arbeitslos iſt. Die Wünſche der Kinder der Ar⸗ 
ins en dürften weit mehr intereſſant ſein, als die 
le 3 der Kinder des Mittelſtandes. Vielleicht werden 
ihre yallsichuien einmal den Arbeiterkindern nahe legen 
dozen Unſche niederzuſchreiben. Solche Arbeit würde vom 
Ryri Werte ſein und ſchaden kann es niemandem. 
Kelten 55 Kinder werden kaum in der ganzen Welt herum⸗ 
Verf glondern an das Brot denken. n möge doch einen 
Nieder wagen und die Wünſche der Proletarierfinder 
de Gehreiben zu laſſen. Eine ſolche Arbeit kann ſpäter für 

ſchichtsforſcher von großer Bedeutung ſein. 


5 


75 


tb 
Sr 
Kir ei 
Bonlerung eingetreten iſt weshalb er keine 680, ſondern 

0 de Arbeiter auf Turnusurlaub ſchickte. 
bauen Königshütte will noch etliche Arbeiter im Oberwerk 
Er n. weshalb der Demo zuerſt die Dinge an Ort und 
% NY je 
Kederwalkung der Baildonhütte 
ern den hat. Sie verlangt einen Abbau von 200 Ar⸗ 
Ade Ueber dieſen Antrag wurde einſtweilen noch nicht 
Sri Er kommt ſpäter an die Reihe, nachdem zuerit 
i ung 25 Sachlage durch den Demo an Ort und 


10 151 — — : 1 7 
at Ehrendoktor der Breslauer An'verfität 
„Oberſchleſiſche Morgen poſt“ 
dus Stelen: 11 RT. in Beuthen 
ts: und Staatswiſſenſchaftliche Fakultät der Uni⸗ 


in Oſtoberſchleſſen und Leiter des Deutſchen 
des in Kattowitz, Otto Ulitz, zum Dr. jur. h. ke 


Ehrendiplom, das heute — den Dekan der 
Staatswiſſenſchaftlichen Fakultät Breslau, Pro 
Vans Albrecht Fiſcher, dem Geehrten überreicht 
d betont, daß Otto Ulitz die Grundrechte jeines 
in Oſtoberſchleſten viele Jahre energiſch vertei⸗ 


let 
8 5 ſolche Enquete ausfallen, wenn man die Jungens über 
han 


* hat heute’ den Selen er des deutſchen 


n 


rafen 


Alle vier Abteilungen der Verſicherungsanſtalt für die 
n wurden bekanntlich zuſammen elegt. 
Man verſprach fic ſe an 


ſachen, die den Beweis liefern, daß es an der Kontrolle 
mangelt. Man wirtſchaftet mit den Verſicherungsgeldern, 
als wenn es Pripatgelder, für Spekulgtionszwecke beſtimmt, 
wären. Die Verſicherungsanſtalt hat dem bankerotten 
Grafen Potocki auf die Beine geholfen, indem fie ihm wert⸗ 
loſe Pfandbrieſe einer Wilnger Bank, die mit 30 Prozent 
notiert wurden, gegen Obligationen der Bank Goſpodarſtwa 
Krajowego, die mit 100 Prozent notiert werden, für den 
Betrag von 2 600 000 Zloty eingetauſcht 
hat. Der Bankrotteur konnte alle ſeine Schulden bezahlen, 
und die Verſicherungsanſtalt kann zuſehen, wie ſie jetzt zu 
ihrem Gelde lommt. Sie wird auf das Geld 30 Jahre 
warten müſſen, oder ſie verkauft die Obligationen mit 
70prozentigem Verluſt. 

„Aus Krakau wird über eine neue Geldtransaktion der 
Verſicherungsanſtalt gemeldet. Die Abteilung der Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt in Lemberg hat in dem polniſchen Badeort 
Krynica ein Erholungsheim erbaut. „Lwigrod“ heißt die 
Er 0 die 4 500 000 Zloty gekoſtet hat. Es iſt 
das ein uxusbau im wahren Sinne des Wortes. Die Dach⸗ 
bedeutung iſt aus Kupfer, die allein viele Hunderttauſende 
Zloty gekoſtet hat. Das Erholungsheim war eigentlich für 
die Verſicherxten beſtimmt, was doch begreiflich iſt, weil 
es von . erbaut wurde. 


Da ſich aber ein jedes Haus ſelbſt bezahlen 
muß, ſo hat man in dem Pe die ei 
rter 


derart hoch ſeſtgeſegt, daß ji kein Merfi 
traute, dort hinzugehen. 
Der Tagespreis betrug dort gegen 5 Zloty, und das kann 
dach kein Angeſtellter bezahlen. Aber auch die anderen Kur⸗ 
gäſte müſſen mit dem Gelde in der Kriſenzeit haushalten 
können, und ſo lam es, daß die luxuriös eingerichtete Er⸗ 
holungsſtätte immer leer ſtand. Die Folge davon war, daß 
das Erholungsheim große Verluſte jedes Jahr brachte. 
Man ſoll ſich nicht wundern, wenn dann 40 
Prozent aller Ausgaben der Perſicherungsan⸗ 
ſtalt auf die Verwaltungs loſten entfallen. 


digte, Rechtsgrundſätze in Weisheit ſchuf * einführte und 


lo. ein Minderheitenrecht begründete. Alitz habe ſich 
unerſchrocken für die Förberung und Aufrechterhallung deut⸗ 
ſcher Art und Sitte, Kunſt und Wiſſenſchaft eingeſetzt. Von 
ſeinem Schaſſen um das deutſche Minderbeitenrecht zeugt das 
1230 in Berlin erſchienene Buch „Das Minderbeitenrecht in 
Oberſchleſien“. 


Die Steuerintervention des Fürften Pleß 
vor Gericht 


Vor dem Kattowitzer Bezirksgericht wurden geſtern die 
Steuerinterventionen verſchiedener „politiſcher Perſönlich⸗ 
keiten“ zugunſten des Fürſten von Pleß aufgerollt. Als 
Kläger trat ein gewiſſer Login, ein Vertrauter des Senators 
Dr. Wyroſtek auf, der da eine Forderung von 343 000 Zloty 
als Brovilion für ſeine Mühewaltung in Steuerſachen, an die 
Pleßſche ung erhebt. Zu dieſer Gerichtsverhandlung, 
die vom Richter Stobiecki geleitet war, wurden mehrere 
Zeugen geladen, darunter auch der Prinz von Pleß. Der 
Kläger wurde vom Dr. Ziolkiewicz vertreten, während Dr. 
Zechenter als Vertreter der Verwaltung erſchienen iſt. Gleich 
zu Beginn der Verhandlung wurde von Dr. Ziolkiewicz ein 
Telegramm des Klägers Login aus Warſchau verleſen, der 
um die Vertagung der Verhandlung erſucht und „Nevela⸗ 
tionen“ ankündigt. Als Grund dazu wird ſeine polizeiliche 
Anhaltung angegeben, die ihn verhindert hat, perſönlich vors 
Gericht zu erſcheinen. Der Zeuge Kodynczyk iſt zu der Vers 
handlung nicht erſchienen und wurde vom Gericht zu 300 Zl. 
verurteilt. er Antrag auf Vertagung wurde abgelehnt. 
Dann wurde Prinz von Kies als Zeuge vernommen, der aus⸗ 
ſagte, daß der Rechtsberater, der Fürſt Pleßſchen Verwal⸗ 
tung, Sleſinski, der bereits entlaſſen wurde, keinen Auftrag 
hatte, Login zu engagieren. Wohl hat einmal der Prinz, ge⸗ 
legentlich einer Intervention in Warſchau, zum Sleſinski ge: 
ſagt, — „machen ſie was ſie wollen, damit endlich die Steuer⸗ 
angelegenheit beendet wird“ aber dieſe Redewendung 
bezog ſich auf die lange Rede Sleſinskis und nicht auf Enga⸗ 
gement irgendwelcher Perſönlichkeiten. Sleſinski gibt zu, 
daß er Login mit der 8 beauftragt hat, weil er 
überzeugt war, daß er hier freie Hand habe. Ein Vertrag 
mit Login wurde nicht abgeſchloſſen und er hat den Prinzen 
auch nicht davon verſtändigt. Er Fat auch Dr. Wyroſtek en: 
gagiert, der mit dem Prinzen perſönlich verhandelte. Prinz 
von Pleß ſagt noch aus, daß er den Login erſt geſehen habe, 
nachdem er vorher mit Dr. Wyroſtek verhandelt hat. Nach 
einer längeren Verhandlung verkündete der Gerichtsprä⸗ 
ſident, daß das Urteil am Freitag um 12 Uhr bekanntgegeben 
wird. 


Katiowig und Amgebung 


Beſchlüſſe des Kattowitzer Magiſtrats. 
Anſchaffung von Winter⸗Kartoffeln und ⸗Kohle. 

Auf der letzten Sitzung des Kattowitzer Magiſtrats wurden 
nähere Beſchlüſſe zwecks Belieferung der armen Bevölkerung. 
einſchließlich der Arbeitslo en mit Wintervorräten, gefaßt. Hier⸗ 
bei handelt es ſich um die Zuteilung von Kartoffeln und Kohle. 
Der Magiſtrat beabſichtigt für dieſen Zweck eine größere Sumwe 
bereitzuſtellen, die genügen dürfte, um rund 40 000 Bedürftige 
zu verſorgen. Die erforderlichen Schritte, zwecks Zuteilung der 


2. Blatt des „Bolkswille“ 
M Sinne in der Angeſteltenerſicherung 


Das Herumſchmeißen mit den Verſicherungsgeldern — Verſicherungsgelder für bankerotte 
— Erhaltungsheime der Verſicherungsanſtalt — 
Der Ruf nach der öffentlichen Kontrolle 


— 


40 Prozent Verwaltungskoſten 


Tatſächlich weiſt die Lemberger Verſicherungsanſtalt 40 Pro⸗ 
zent Verwaltungskoſten auf, und das iſt etwas Unfaßbares. 
Nun berichtet die Preſſe aus Lemberg, daß die Ver⸗ 
ſicherunganſtalt das Erholungsheim an die Militärbehörde 
verkaufen will. Darin wäre nichts Schlimmes, wenn un⸗ 
rentable Unternehmungen abgeſtoßen werden. Das macht 
ein jeder Geſchäftsmann, denn niemand will mit Verluſten 
arbeiten. Die Sache hat aber einen Halen, und das iſt es, 
was uns zwingt, über dieſe Dinge zu ſchreiben. a 
Die Verſicherungsanſtalt will das Erholungs⸗ f 

heim an die Militärbehörde für 1 Million ZI. i 
verkaufen. 4% Millionen Zloty hat die Er⸗ 0 
holungsſtätte gekostet, und fie ſoll für eine 

Millionen Zloty verkauft werden. 
Das iſt ein „glänzendes Geſchäft“, das die 1 
anſtalt im Begriff iſt 80 machen. Sie hat mehrere Jahre 
hindurch zum „Lwigrod“ zugezahlt und jetzt will ſie noch 
3% Millionen zuzahlen, f 
um das Erholungsheim loszuwerden. Wenn man bedenkt, 


daß das Verſicherungsgelder ſind, ſo wird man erſt die Fi⸗ 


nanzwirtſchaft der Verſicherungsanſtalt beurteilen können. 
Man 928 nicht, daß uns die Finanzwirtſchaft der Lemberger 
Verſicherungsanſtalt nichts angehe. Sie geht uns ſchon an, 
denn die Verwaltung iſt gemeinſam, un 
die Verluſte müſſen durch alle Verſicherten 
gedeckt werden. f 
Natürlich haben die vier Verſicherungsanſtalten auch 


Wohnhäuſer gebaut. Das iſt aber noch das wenigſte, denn 


bei einem Wohnhaus können die Verluſte nicht groß ſein. 
Aber die Verſicherungsanſtalt hat ausnahmsweiſe teuer ge⸗ 
baut, und war, trotz der Wohnungsnot, in größter Verlegen⸗ 
heit bei der Vermietung der Wohnungen. Sie mußte wie⸗ 
derholt die Mietszinſe herunterſetzen und hat auch hier mit 
Verluſten zu rechnen. Bei einer ſolchen Wirtſchaft kann 
man ſich nicht wundern, daß die Verſicherungsanſtalt ohne 
Mittel daſtehe und ihren Verpflichtungen nicht nachkommen 
kann. Sie kann die Arbeitsloſenunterſtützung nicht mehr in 
der alten Höhe auszahlen und iſt gezwungen 
fe abzubauen und die Verſicherungsbeiträge 
u er 

Jahrelang wurden unzählige 0 
die Zeit kam, den Verſicherten beizuſtehen, da hat ſich gezeigt, 
daß kein Geld da iſt. So kann doch unmöglich weiter ge⸗ 
wirtſchaftet werden. Hier muß etwas geſchehen, muß den 


Verſicherten ein ausgiebiges Kontrollrecht eingeräumt wer⸗ 
den. denn es handelt ſich um das Geld armer Menſchen. 


Winterkartoffeln ſind inzwiſchen bereits unternommen worden, 
jo daß mit der Belieferung in den nüchſten Tagen begonnen wer⸗ 


den kann. Die Zuteilung der Kohle an die arme Bevölkerung 


dürfte Anfang Dezember erfolgen. 
Aehnlich, wie im Vorjahr, ſoll auch diesmal 
Kleiderſammlung ſtattfinden. 


der kälteſten Jahreszeit die Allerärmſten mit den notwendigſten 
Bekleidungsſtücken verſorgen zu können. Man erwartet, daß 
auch diesmal wieder die Bürgerſchaft ſoviel Opferwilligkeit auf⸗ 


bringen wird, um dieſes Hilfswerk im Intereſſe der Bedrängten 


und Armen nach Kräften zu unterſtützen. . 
Für die Kinos wurden neue Steuerſtaſſeln für die ſoge⸗ 
nannte Billetteſteuer feſtgeſetzt, und zwar je nach Höhe der Kar⸗ 
tenpreiſe. Dieſe neuen Staffeln gelten ab 15. Oktober d. Js. 
Von den Zilletts, welche für die teuerſten Plätze eingelöſt wer⸗ 
den, ſind höhere Steuern vorgeſehen. Für die billigeren Bil 
letts wird der niedrigſte Steuerſatz 15 Prozent auſweiſen. 


Dom ſtädtiſchen Werkmeiſter Ebert wurde, anläßlich ſeiner 
25 jährigen Dienſttätigleit, eine Jubiläumsgabe überwieſen. 

Eine Anzahl von Firmen erhielt Auſtragszuweiſungen, 
zwecks Ausführung von Arbeiten. A. a. handelt es ſich um die 
Ausführung einer Schwebebahn in der Baconabteilung des 
ſbüdtiſchen Sa lachthoſes, zur Beförderung der Fleiſchſtücke, Bes 
ſeſtigung von Bürgerſteigen und Fußflegen am Plac Molnosc‘, 

. 


Der „Volkswille“ vor Gericht. 
Am geſtrigen Mittwoch hatten ſich ſämtliche Preſſefünder vor 
dem Richter zu verantworten. Wo die anderen Zeitungen ſind, 


darf auch die Arbeiterpreſſe, der „Volkswille“, nicht fehlen. Ge⸗ 


noſſe Raiwa hatte fi, in drei Prozeſſen zu verantworten. In 
einem Falle klagte der Polizeikommandant von Orzeſche, Wyle⸗ 
zuch, wegen des Artikels, in welchem ihm vorgeworfen wurde, 
daß er auf die Gastwirte einen Einfluß ausübt und dieſelben 
zum Verbieten der Verſammlungslokale an die D. S. A. P. be⸗ 
wegt. Als Jeugen traten eine Reihe von Gaſtwirten auf, die 
ſich nun nicht mehr auf Einzelheiten entſinnen können. Die Lo⸗ 
kale verbieten ſie aus eigenem Antrieb. Merkwürdig ſind aber 
die Protokolle, die ſie vor dem Polizeikommandanten Wyle zu 
gemacht haben. In allen dieſen Protokollen wird behauptet, 
daß, ſeitens des Abgeordneten Kowoll, in Verſammlungen got 
tesläſternde Worte fallen gelaſſen wurden und ſie aus dieſem 


Grunde keine Lokale zur Verfügung ſtellen können. Hier kann 


man jagen, daß jo manche falſche Ausſage gemacht wurde. Ge⸗ 


noſſe Raiwa wurde zu 150 Zloty verurteilt. Gegen dieſes Urs 
teil legte er Berufung ein. Kommandant Wylezuch ſtreckte, vor 
Freude über ein ſolches Urteil gegen den Genoſſen Raiwa, die 
Zunge aus. (Eine wirkliche Kulturtat!) a 


In einem anderen Falle mußte ſich Genoſſe Raiwa wegen 
der Artikel „Danzig und der Völkerbund“ und „Der Kampf um 
die Kirchenſchätze“ verantworten. Nach einer gut gelungenen 
Verteidigungsrede durch den RNechtsbeiſtand Dr. Stach wurde 
Genoſſe Raiwa freigeſprochen, weil auch das Gericht nichts ſtraf⸗ 
bares in dieſen Artikeln erblicken konnte. Im dritten Prozeß 
handelte es ſich um den Artikel „Grenzbeamte, die kein Mitleid 
kennen“. Hier mußte Vertagung erfolgen, da keine Zeugen ge⸗ 
sie waren und der Wahrheitsbeweis nicht erbracht werden 
onnte. 


Freitag, den 14. Ottober 1932 


ne N 05 
illionen angehäuft, und als 


wieder eine 
Dieſes Hilfswerk wird von dem 
Komitee für Arbeitsloſenhilſe organiſiert, um noch vor Eintritt 


— 


* 


In einer Straßenbahn beſtohlen. In einer Straßenbahn in 
Kattowitz wurde der Reſtaurateur Joſef Dulowski aus Kattowitz 
von einem unbekannten Spitzbuben beſtohlen. Dem Täter fielen 
eine goldene Taſchenuhr, Marke „Omega“, ſowie eine goldene 

Uhrkette in die Hände. Der Wert der Wertſachen ſteht z. Zt. 
dvicht feſt. Vor Ankauf des Diebesgutes wird polizeilicherſeits 
warnt! _ 5 x. 

Idaweiche. (Verzweiflungstat eines Nerven⸗ 
ranken.) Im Wäldchen von Dzadok verübte der 32jährige 
Straßenbahn⸗Konduktor Johann Fiedler aus Bismarckhütte, 
Selbſtmord durch Erſchießen. Der Tote wurde mittels Auto der 
Zettungsbereitſchaft nach der Leichenhalle des ſtädtiſchen Spitals 
überführt. Bei dem Toten wurde ein Brief aufgefunden, welcher 
an ſeine Ehefrau adreſſiert war. Aus dem Wortlaut des Brie⸗ 
fes iſt zu entnehmen, daß der junge Mann die Tat in einem 
Nervenanfall und infolge Arbeitsloſigkeit, verübte. . 


Königshütte und Umgebung 


* 5 
Falſchgeldverbreiter wird zu 3 Jahren Gefängnis 
d verurteilt, 
a Vor der Königshütter Strafkammer hatten ſich geſtern Paul 
Kubanek, Franz Probſt und Erneſtine Skutella aus Schwientoch⸗ 
Sowis wegen Verbreitung von falkhen 5 Zlotyſtücken zu verant⸗ 
worten. Der Anklage lag folgender Sachverhalt zugrunde: Am 
5. September d. Is. wurde auf dem Wochenmarkt in Antonien⸗ 
hütte der 17 jährige Kubanek von der Händlerin Blaſa bei der 
Abgabe eines falſchen Geldſtückes gefaßt, nachdem er bereits 
eine Stunde vorher derſelben Frau beim Einkauf von Marga⸗ 
rine ein falſches 5⸗Zlotyſtück in Zahlung gegeben hatte. Wäh⸗ 
rend einer Reviſion in ſeiner Wohnung wurden Werkzeuge und 
Materialien zur Herſtellung von Geldſtücken vorgefunden. Im 
Laufe der Vernehmung vor der Polizei erklärte der Verhaftete 
Im Dienſte des Probſt geſtanden zu haben. An dem fraglichen 
Morgen ſei P. in ſeiner Wohnung erſchienen, worauf ſich beide 
auf den Wochenmarkt begeben hatten. Daeſlbſt ſind ihm von P. 
drei falſche Geldſtücke ausgehändigt worden, für die er Waren 
einkaufte. Die herausbekommenen Beträge hat er an P. abge⸗ 
führt. Die gekauften Waren konnte er als Lohn behalten. 
Außerdem habe er geſehen, daß die Skutella noch weitere Geld⸗ 
uuf den Wochenmarkt begeben hatten. Daſelbſt find ihm von P. 


and ſeine Braut Sk. in Anterſuchungshaft geſetzt und hatten ſich 


gemeinſam mit K. vor Gericht zu verantworten. Der Verdacht 
gegen P. wurde dadurch beſtärkt, weil ſein Bruder und deſſen 
Frau dieſer Tage in Poſen zu mehrjährigen Gefängnisstrafen 
wegen Verbreitung von Falſchgeld verurteilt wurden. Die Sk., 
als die Braut, wurde der Beihilfe beſchulbigt. Die Beweisauf⸗ 
nahme und Zeugenvernehmung erbrachte lediglich die Schuld des 
Kubanek. P. erklärte an dem fraglichen Tage nicht in Anto⸗ 
‚wienhütte geweſen zu ſein, während die Sk. beteuerte mit ſchluch⸗ 


dender Stimme ihre Unſchuld. Nach der Schilderung der Händ⸗ 
lerin Blaſa, habe K. zuerſt für 55 Groſchen Margarine gekauft 


und ein Falſchgeldſtück in Zahlung gegeben. Als er nach einer 
Stunde wiederkam, um zwei Heringe zu kaufen, und gleichfalls 
ein 5⸗Zlotyſtück in Zahlung gab, wurde der Frau die Sache ver⸗ 


bdächtig und ſtellte einer genauen Prüfung die Fälſchung des Gel⸗ 
Eine Händlerin Franke ſagte aus, daß es K. war, der 
un demſelben Markttage ihr ein falſches ö⸗Zlotyſtück für 2 Pfd. 

Tomaten in Zahlung gegeben hat. Nach 


des feſt. 


. Schluß der Bemeiscufs 
nahme beantragte der Staatsanwalt für K. und P. ſtrengſte Be: 


ſtrafung, weil die Falſchgeldſeuche überhand nimmt und Staat 


und Bürger ſchädigt. Nach kurzer Beratung wurde K. zu drei 
Jahren Gefängnis verurteilt, P. und ſeine Braut wegen Man⸗ 


. „gel an Beweiſen freigeſprochen Gegen den Freiſpruch des P. 


1 


f Fer wird darauf hingewieſen. 


Feuerwehr, größeren S 


legte der Staatsanwalt Berufung ein, desgleichen K. m, 


Kartoffelausgabe für Arbeitsloſe. Das ſtädtiſche Ar: 


heltsamt fordert alle regiſtrierten männlichen Arbeitsloſen 
hum n Ula der Beſcheinigungen für Kartoffeln nach fol⸗ 


gendem Plan auf: Am Sonnabend, den 15. Oktober, in der 
Zeit von 12—16 Uhr, alle Arbeitsloſen mit den Anfangs⸗ 
buchſtaben A—K, am Montag, den 17. Oktober, in derſelben 


Zeit von F—5, am Dienstag, den 18. Oktober, in der Zeit 


von 8—12 Uhr mittags K. nachmittags von 12—16 Uhr von 
L —M. am Mittwoch, den 19. Oktober, von 8—12 Uhr O—R, 
nachmittags von 12—16 Uhr von S—T, am Donnerstag, den 
20. Oktober, von 8—12 Uhr von U—3, ſowie alle arbeits⸗ 


loſen Kopfarbeiter (männliche und weibliche), an demſelben 


Tage von 12—16 Uhr alle weiblichen Arbeitsloſen von A—3. 
Wer ſpäter zur Kartenempfangnahme als an den feſtgeſetzten 
Tagen erſcheint, erhält keine weiteren Beſcheinigungen. 
a 0 daß diejenigen Arbeits⸗ 
ſen, die zur monatlichen Kontrolle nicht erſchienen ſind aus 
1 Eintragungsliſte geſtrichen ſind, und keinen Anſpruch auf 
Kartoffeln Haben. Bei der Empfangnahme der Kartoffel⸗ 
karten ſind der Arbeitsloſenausweis und die Perſonalkarte 
vorzulegen. m. 


Unter falſchem Verdacht. Wegen angeblichen Verſtoßes 
gegen das Stempelgeſetz wurde geſtern vor der Strafkammer 
egen Jakob Ganz aus Kattowitz und Sopie Mzyk aus 
Fed verhandelt. G. hatte vor einigen Jahren an die 
. ein Hausgrundſtück im Werte von 74 600 Zloty verkauft. 
Das Finanzamt will nun in Erfahrung gebracht haben, daß 
die Verkaufsſumme 105000 Zloty betragen habe, wodurch 
dem Finanzamt an Stempelmarken 1 300 Zloty verloren ge⸗ 
angen ſein ſollen. Die Beweisaufnahme erbrachte aber die 
Set tellung, daß der Kaufpreis tatſächlich nur 74600 Zloty 
tragen habe. Einige Zeit vorher hatte G. die Abſicht ge⸗ 
habt, das Haus für 105 000 Zloty zu verkaufen. Das Gericht 
Nahm an, daß hier ein Irrtum vorliegt und ſprach die bei⸗ 
den Angeklagten frei. 
Jeuerausbruch. Durch leichtfertiges Umgehen mit offe⸗ 
nem Licht, hat der Schulknabe Kubicki in den Kellerräumen, 
en der ul. Matejki 1, einen Brand verurſacht. Die Holz⸗ 
wände ſtanden bald en Flammen, doch gelang es der 
aden zu verhüten. k. 
HOhnmächtig zuſammengebrochen. Das Dienſtmädchen 
Elfriede Nowak brach auf der ul. Bytomska ohnmächtig zu⸗ 
7 und mußte mittels Sanitätswagens der Stadt in 
5 Krankenhaus eingeliefert werden. m. 
Verhafteter Ladendieb. Im Geſchäft von Bittner, a 
der ul. Wolnosci 9, wurde ein gewiſſer Alois K. von der 
ul. Bogdaina gefaßt, als er mit 2 Kilo geſtohlener Schoko⸗ 
lade verſchwinden wollte. Die Ware wurde ihm abgenom⸗ 
men und der Dieb der Polizei übergeben. 1 
Verſchiedene Einbrüche. In den Keller der Frau Ida 
Michatz an der ul. Ligota Gornicza 25, drang ein Unbe⸗ 
kannter ein und entwendete eine große Menge eingelegter 


Früchte. Am Tatort wurde ein Damenſchirm zurückgelaſſen. 


Ferner wurde die Laube des Gartenbeſitzers Richard Reſpon⸗ 
dos an der ul, Podgorna 7, eingebrochen und ein Ckaiſe⸗ 


| 
| 
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Siemianowitz 


Wo wird zuerſt der Hebel angeſetzt? — Die 


nommen haben. Von irgendwelchen Inveſtitionen oder gar 
einer Bauaktion der emeinden, iſt in ganz 
Polen keine Rede mehr. Es ſind nur noch die zwei 
Hauptausgabepoſten geblieben, und zwar die 

N Verwaltungskoſten und die Sozialausgaben, 


die den Löwenanteil aller Einnahmen verſchlingen. Die 
Steuereinnahmen in den Kommunen werden in dieſem 


Jahre kaum 50 Prozent der im Haushalt Wi ee Ein⸗ 
nahmen ausmachen. In vielen ſchleſiſchen Induſtriegemein⸗ 
den dürften ſie kaum ein Drittel der Voranſchlagung be⸗ 
tragen. Das iſt darauf zurückzuführen, daß eine 
Reihe Induſtriebetriebe, die zu den beſten Steuerzahlern 
gehörten, entweder ganz oder teilweiſe ſtillgelegt wurden. 
Die Induſtriebetriebe waren bis jetzt die ſicher⸗ 
ſten Steuerzahler, find aber in der Wirtſchafts⸗ 
kriſe die unſicherſten Steuerzahler geworden. 
Auf die Induſtriebetriebe kann ſich heute keine Gemeinde 
mehr verlaſſen, denn ſelbſt, wenn der Betrieb noch nicht ganz 
ſtilliegt, bleibt die Steuereinnahme meiſtens aus. Als 
Steuerzahler verblieben der Gemeinde die Kaufleute und 
die Angeſtellten, aber ihre Einkünfte ſind derart geſchmälert 
worden, daß die von dieſen Steuerzahlern eingezahlten 
Steuerquoten recht minimal ſind. Aus dieſem Grunde haben 
die Gemeinden neue Einnahmequellen geſucht und gefunden. 
Man hat die Waſſer⸗, Gas⸗ und Strompreiſe 
immer von neuem erhöht, neue hohe Gebühren 
für alle Leiſtungen der Gemeinde eingeführt, 
Klaviere, Hunde und ſonſtige Dinge bis zum 

‘ Weißbluten beſteuert. 1055 
Die Steuerzahler ſeufzen unter den hohen Steuerlaſten, die 
jeden Unternehmungsgeiſt hemmen und die Not nur noch 
vergrößern. Dieſe neuen Steuerlaſten, als auch die Cr: 
höhung der Gas-, Waſſer⸗ und Strompreiſe, vermochten nicht 
die Gemeinden übers Waſſer zu halten, denn ſie haben 
finanziell abgewirtſchaftet. Daß die Gemeinden weitgehende 
Sparmaßnahmen ergriffen haben, liegt klar auf der Hand. 
Die Beamtengehälter wurden wiederholt leitungen des⸗ 
gleichen auch die Arbeiterlöhne. Die Sozialleiſtungen ſind 


Volkes viel größer geworden iſt als ſie früher war. Das 
Bildungsweſen, die Kulturausgaben und die Krankenpflege 
mußten natürlich auch daran glauben. — Aus Warſchau 
kommt nun die Meldung daß weitere Sparmaßnahmen 
erforderlich ſind und die Ausgaben weiter 
um mindeſtens 20 bis 25 Prozent abgebaut 
werden müſſen. Wie das zu geſchehen hat, wird nicht ge⸗ 
ſagt, aber man ſpricht von Bildung von ® 

i Sparkommiſſionen,, 
die bei der Wojewodſchaft für die 1 Stadtge⸗ 
meinden und bei den Staroſteien für die kleineren Ge⸗ 
meinden und Kreisausſchüſſe gebildet werden ſollen. Der 
Miniſterrat hat den Beſchluß gefaßt, daß 
die Spas mecznahmen bei den Sachausgaben und 
5 den Verwaltungskoſten einzuſetzen haben. . 
Sachausgaben können ſich wohl nur auf die Sozial⸗ 
tungen beziehen, und wenn es ſich um die Verwal⸗ 
tungskoſten handelt, dann muß mit einem ö 

weiteren Abbau der Beamtengehälter und der 

Arbeiterlöhne gerechnet werden. 
Eine 25prozentige Sparmaßnahme, das iſt kein Scherz, und 
man muß wirklich ein Künſtler ſein, um bei den herabgeſetz⸗ 


longue, Gartengerät und Werkzeug, im Werte von 200 Zloty, 
geſtohlen. — Dem Joſef Gründel, von der ul. Lagiewnicka 16, 
wurde ein Handwagen, im Werte von 100 Zloty, vom Hofe 
eſtohlen. Ein gleicher Diebſtahl wurde zum Schaden der 
rau Klara Kroker von der ul. Styczynskiego 40, Be: 


Wohnungseinbruch. Während einer längeren Abweſen⸗ 
heit drangen Unbekannte in die Wohnung des Lehrers 
Thaddäus Walkosz an der ulica Gimnazjalna 12 ein, und 
entwendeten verſchiedene Wertgegenſtände, darunter einen 
Brillantring im Werte von 2000 Zloty. Von den Tätern 
fehlt bis jetzt jede Spur. 8 k. 


Aus der Magiſtratsſitzung. 
g Anziehen der Steuerſchraube. 

Die für Montag angeſetzte Magiſtratsſitzung wurde auf 
Dienstag, den 11. d. Mts., verlegt. Man zerbricht ſich im Ma⸗ 
giſtrat den Kopf, wie neue Einnahmequellen zu erſchließen ſind. 
Zunächſt wurde der Zuſchlag zur ſtaatlichen Patentſteuer ſür 
alkoholiſche Getränke von 25 auf 50 Prozent erhöht. Dieſer Be⸗ 
ſchluß der Magiſtratsmitglieder wird bei der nächſten Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung zur Genehmigung vorgelegt werden. Für die Er⸗ 
teilung einer Genehmigung, zur Inbetriebnahme eines Gewerbe: 
betriebes, nach Paragraph 16 der Gewerbeordnung, wird eine 
Gebühr von 100 Zloty erhoben, desgleichen 150 Zloty nach Pa⸗ 
ragraph 24 der gleichen Verordnung. Für Aenderungen in Ge⸗ 
werbebetrieben und Werkſtätten beider Gruppen wird eine Ge⸗ 
bühr von 50 Zloty erhoben. 

Für die Genehmigung zum Verkauf alkoholiſcher Getränke 
wird in der Gruppe I — 30 Zloty, II — 20 Zloty, III — 15 JJ. 
und IV — 10 Zloty erhoben. Für die Zuteilung von Wohnung 
erhebt der Magiſtrat bei einem Zimmer 1 Zloty, bei Stube und 
Küche 2 Zloty, bei 2 Zimmern 5 Zloty, bei 3 Zimmern 20 Zloty 
und über 4 Zimmern 40 Zloty. 

Bisher wurde für die Zuteilung von Wohnungen 5 Prozent 
der Jahresmiete berechnet. Die Neuregelung bedeutet demnach 
eine Ermäßigung der bisherigen Gebühren. 

Den Mietern von Gemeindewohnungen, welche nicht ar⸗ 
beitslos ſind und dennoch die Miete nicht zahlen wollen, wird 
die Wohnung gekündigt und ein Verfahren auf Exmittierung 
eingeleitet. Arbeitsloſe kommen hierbei nicht in Betracht. 

Die ſtädtiſche Badeanſtalt, welche in den Monaten Dezem⸗ 
ber, Januar und Februar ſehr ſchwach beſucht wird, ſoll in dieſer 
Zeit geſchloſſen werden, da ſich der Betrieb nicht rentiert und 
Zuſchüſſe in dieſer Zeit erforderlich ſind. Einstweilen werden 
die Badepreiſe für Vereine eine Ermäßigung erfahren und zwar 
für eine Gruppe von 10 Perſonen 3 Zloty, jede weitere Perſon 
20 Groſchen. Für auswärtige Vereine beträgt der Preis bei 10 
Perſonen 4 fein ede weitere Neon 30 Cron Für gie 


auf ein Minimum beſchränkt worden, obwohl die Not des 


——— 4 —————— 4 ͤ˖**.t33ß3ß«—1 —ñũͤ3X24¶3ͤ nn 


Whfrozentiger Abbau der Kommunalausgaben 


Was die Regierung den Kommunen vorgeſchlagen hat — Beſondere Eparausſchüſſe werden gebi 15 
Löhne und Gehälter bedroht — Die Sparwut iſt ein wen 


ſpät eingetreten 
Die meiſten Gemeinden in Polen haben abgewirtſchaf⸗ ten Ausgaben weitere 25 Prozent zu erſparen. Die Span 
tet, ſo gründli n daß ſie weder Zinſen noch kommiſſionen werden ſich aus 4 Steuerzahlern, die "ht 
Kapital abzahlen, das ſie in Form von Anleihen aufge: | MWoiewodihaitsrat berufen werden, einem Vertreter 


und hier läßt ſich beim beſten Willen nichts mehr er] 


U 
Wojewodſchaft und einem Vertreter der Finanzkammer di 
er Die Gemeinden ſtehen dem Minſſterialbeſchh⸗ 
mit gemiſchten Gefühlen entgegen und ſind ſich deſſen un 
wußt, daß eine automatiſche Herabſetzung der Ausgaben 
25 Prozent ein Ding der Unmöglichkeit iſt. 
Die polniſche Hauptſtadt Warſchau hat ſchon 
den Anfang gemacht, indem ſie die 5 
gehälter in der ſtädtiſchen Gas anſtalt um 30 
und die Arbeiterlöhne um 15 Prozent abgebent iter 
hat. Dieſe Maßnahme haben die Angeſtellten und Arbe. 
mit einem Streik beantwortet, der ſchon länger als © } 
Woche dauert. Militär mußte eingreifen, um den 58 1 
bewohnern die Gaszuführung zu ſichern. Seit einer Won 
wird die Produktion in der Gasanſtalt durch die Solbe 6 
und Ingenieure, die ſich am Streik nicht beteiligen, aunſſſen N 
erhalten. Aehnlich wie in Warſchau, dürfte es auch in 91 
anderen Provinzſtädten bei der Durchführung der 1 die 
Sparmaßnahmen ergehen. Man kann doch unmögli nel 
ſchon ſo niedrigen Löhne und Gehälter weiter abba 
und die Arbeiter dem Hungertode preisgeben. N 
Jede Arbeit iſt ihres Lohnes wert, und 
ſagt ein Sprichwort, und ſchließlich führt ein jeder Lohn irn 
Gehaltsabbau zu einer automatiſchen Vertiefung der ion 
ſchaftskriſe, durch einen weiteren Ausfall in der Konſum 
Natürlich wird man auch die ie 
Unterſtützung an die Arbeitsloſen und die 
Armen einſchränſen wollen. pie 
Wir haben noch einige größere Induſtriegemeinden da, 
aus ihren Einnahmequellen beſondere Zuwendungen e 
die Arbeitsloſen zahlen. Sie erhalten auch die Arb ite 
loſenküchen, die früher gewiſſe Beträge von den Arbe in 
loſenhilfskomitees erhalten haben. Dieſe Hilfsaktion 5 % 
der letzten Zeit völlig verſagt und den Gemeinden blieb m 1 
anderes übrig, als ſich der Küchen anzunehmen und Nr 
finanzieren. Eine Einſchränkung dieſer Aktion läßt ſich 9 
nicht durchführen, denn die Not iſt im Steigen begriffen 
die Zahl der Arbeitsloſen ſteigt von Woche zu Woche. 
Die ganze Sperattion kommt reichlich um 
5 Jahre zu ſpät. Ri ge 
Hätte man fie in der Zeit des wirtſchaftlichen Lu 
eingeleitet, jo wären die Reſultate zweifellos groß gew 
aber heute wird man ſchwerlich etwas erſparen können. 
Man muß ſparen in der Zeit und nicht in der 
Not, und das hat man überſehen. 91 
Viele Gemeinden haben überflüſſige Inveſtitionen durch 
führt und finanziell die Gemeinden ruiniert. Wir verwe 
hier auf Wielkie Hajduki und die große Bäckerei „Man 
die mehr als 5 Millionen Zloty gekoſtet hat und jetzt ui 
daiteht. Die Gemeinde wird die Zinſenlaſt abtragen m 


| 
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Auch in den anderen Gemeinden war die „Schaffensite ah 
groß, und man ſchmiß mit dem Gelde herum, das fetzt 10 
Damals war keine Rede von einer Sparkommiſſian u 
man wirtſchaftete darauf los. Dieſe finanzielle Miß 1 
ſchaft rächt ſich jetzt bitter, und man ſieht auch keinen eit 
weg aus der heiklen Situation. In Warſchau hat man. 

geſehen, daß die Steuerlaſten viel zu hoch ſind und Kindel 
deshalb die Steuereinnahmen verſagt haben. Die Gemeint 
ſollen 25 Prozent der heutigen Ausgaben erſparen. 6 
die Finanzen des Staates eine Erleichterung erfahren. 


Luftflottenliga iſt eine Subvention in Höhe einer Tages es 
der Kinos, das ift 192 Zloty bewilligt worden. 
Ein Antrag der Magiſtratsmitglieder auf 3 
Waſſergeldes, wonach die Wirte verpflichtet ſein joe > 
Waſſergeld nach Punkten feſtzuſetzen und den Mietern Cette 
Berechnung Einſicht zu gewähren, wurde erledigt. Ein W. ge. 
Antrag handelte von Anterſtützung armer Schulkinder dur 
lieferung von Schulutenſilien. Beide Anträge ſollen 
nächſten Sitzung im poſitiven Sinne zur Erledigung . 
An alles denken die Magiſtratsmitglieder und verse, # 
auch ausgezeichnet, neue Einnahmen zu ſchaffen und jofl 
ſich auch ein wenig um die Arbeitsloſen kümmern. Pe 
In der Arbeitsloienfüche gab es wiedermal zur Abwe of 
ranzigen Speck im Eſſen, was den Arbeitsiojen die Freun au 
dem guten Eſſen nimmt. Auch über die Belieferung bee 
toffeln und Kohle könnte ſich der Magiſtrat einmal unter > 
damit es nicht zu ſpät wird. Sonſt iſt er ja recht arbeit# 


Grubenunſall. Auf Ficinusſchacht verunglückte del sc 
mann Puſcher vom MWeitjeld 2 beim Nauben, welcher ernſte erde 
und innere Verletzungen erlitt und ins Lazarett geſchafft “ 
mußte. en 

Blutiger Streit. In Michalkowitz kam es zwiſchen 
Kaufmann und einigen jungen Leuten zu einer Aust 1 
ſetzung wegen einer verſchwundenen Flaſche Bier. Im gte 
des Streites ergriff der Kaufmann eine Gabel und verle 
jungen Sollorz durch mehrere Stiche am Kopfe und RUFT 
ernſtlich verletzte S. mußte ins Knappſchaftslazarett 
werden. ME 
Sturm auf die Kartoffelfelder, Das Baingower Done 
hat geſtern die Kartoffelernte beendet. Wenn die 68 
den Acker verlaſſen, kommen die Armen und graben die Ar, 
Erde zurückgebliebenen Kartoffeln aus, und bei fleißiger Sie 
ſchafft ſich manche Familie einen kleinen Wintervorrat. Kor 
mal waren die Maſſen, welche auf die Beendigung DEE eg 
felernte warteten, kaum zu halten. Tauſende von 
jäumten den Kartoffelacker und ein größeres Polizele 
mußte eingreifen, damit die Beſitzer die Karteffeln und 
konnten. Hinterher wurde dann der Acker freigegeben unde 
Arbeitsloſen buddelten den Reſt bis in die ſpäten Aben ig 
ſogar bei Karbidbeleuchtung aus. Zu Ausſchreitungen 0. 
dabei, wie es vorher den Anſchein hatte, nicht gekomme f 

Von der Leiter geſtürzt und das Bein gebrochen a 
Bergmann Katzinarek von der Maxgrube. Der we 17 
wurde ins Knappſchaftslazarett nach Siemiancwitz geſch nit 

Einbruchsdiebſtahl. In die Kaffe der freiwilligen ” 
tolonne wurde ein Einbruch verübt, wobei den Dieben 
betrag, welcher aus freiwilligen Spenden beſtand, in 
fiel. 7 5 N T. 
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Die Mnlizer iſt don Täters aus 


Immer noch Geflügeldiebſtähle. In der Nacht zum 
Dienstag drangen unbekannte Täter durch Abſchlagen des 
Schloſſes in den Kaninchenſtall des Johann Weſſoly auf der ul. 
Jabryczna 11 in Siemianowitz und ſtahlen 4 Raſſekaninchen 
Belgier). Dann erbrachen ſie den Geflügelſtall des Richard 

ronder im ſelben Hauſe und ſtahlen daraus 12 Stück junge und 
7 Stück alte Raſſehühner. Nach den Tätern wird gefahndet. 

Anmeldungen zur Fortbildungsſchule. Der Unterricht in der 
gewerblichen und kaufmänniſchen Fortbildungsſchule in Siemia⸗ 
nowitz, iſt am vergangenen Montag zwar aufgenommen worden, 
doch iſt ein Teil der Innungsmeiſter uſw. der Anmeldungspflicht 
nicht nachgekommen. Nachträgliche Meldungen ſind umgehend 
vorzunehmen, anderenfalls ſtrenge Beſtrafung zu gewärtigen iſt, 
Die Leiter der Fortbildungsſchule geben weitere Ausküaſte. m. 

Baingow. (Gemeindevertreterſitzung. Die Ge: 
meindeväter von Baingow hielten, nach längerer Unterbrechung, 
wieder eine Sitzung ab bei welcher eine Reihe wichtiger Punkte 

eſprochen wurden. Auf Antrag des abgedankten Gemeindevor⸗ 
tehers Tomanek, iſt dieſem die Entlaſſung beſtätigt worden. Die 
intsgeſchäfte ſind bis zur Neuwahl, dem Gemeindeſchöffen Kor: 
dak übertragen worden Für die Kinder arbeitsloſer Eltern ſind, 
dur Beſchaffung von Schulbedarfsartikeln 200 Zloty bewilligt 
worden. Bewilligt wurden weiter monatliche Anterſtützungen 
don 5 und 10 Zloty an die Ortsarmen. Zur Bepflanzung der 
orfſtraße mit jungen Bäumchen ſind 800 Zloty genehmigt wor⸗ 
den. Die Arbeiten ſollen vornehmlich Arbeitsloſen der Gemeinde 
bertragen werden. Der Plan, ein ſelbſtſtändiges Arbeitsloſen⸗ 
Sermittlungsamt in Baingow zu errichten, iſt eingehend be— 
ſprochen worden. In dieſer Angelegenheit wird eine Kommiſſion 
beſtehend aus den Gemeindevertretern Lybors, Pienkorz, Nowak 
und dem Gemeindevorſteher, beim Wojewoden vorſprechen. m. 


Mnslowitz 

1 Poſtſchalter verlegt. Infolge des Ambaues am Mys⸗ 
owitzer Poſtamt, ſind die Schalter im Poſtgebäude und 
zwar in die leergewordenen Wohnräume des Direktors, im 
erſten Stock verlegt worden. Der vollſtändige Ausbau am 
Muyslowitzer Poſtamt ſoll vorausſichtlich noch Ende dieſes 
Jahres beendet ſein. Dek. 


€ Schoppinitz. (Glüd gehabt) Auf der Fahrt von 
dchoppinitz, nach Kattowitz verlor im Autobus eine Ar⸗ 
deiterfrau ihren Geldbeutel mit Inhalt. Als der Verluſt 
in Kattowitz bemerkt wurde, war der Jammer groß und die 
arme Frau mußte, ohne ihre Einkäufe beſorgt zu haben, 
den Rückgang antreten. Wie groß aber war die Freude, als 
lie, der Geldbeutel im gleichen Autobus unter den Sitzen 
wiederfand und der Frau ausgehändigt werden konnte. Man 
muß eben Glück haben. ek. 
Gieſchewald. (Betrunkener Revolverheld.) 
Schweren Hausfriedensbruch verurſachte im betrunkenen Zu: 
Itande der jährige Grubenarbeiter Johann Bozek aus 
ieſchewald. Bozek verſuchte in den ſpäten Abendſtunden 
auf der dortigen ulica Krakowska, mit Gewalt in die Woh⸗ 
ung eines Hauseinwohners zu dringen. Der dort gleich: 
in wohnhafte Ribosz vernahm den Spektakel und öffnete 


feine Wohnungstür, um nach der Urſache des Lärms zu for: 
gen. In dieſem Moment ſtellte ſich ihm der Radaubruder 
Mit einem Revolver in der Hand entgegen. Er drang in 
k die Wohnung des Ribold, ſchlug dieſen ohne jede Urſache ins 
eſicht und forderte, unter Drohungen, die Oeffnung eines 

4 Schrankes. In der Küche zerſchlug der traurige Held einige 
Suppenteller ſowie Tontöpfe. Außerdem wurde ein Teil 
er Kücheneinrichtung beſchädigt. Mit Hilfe der herbei⸗ 
geeilten Nachbarn, gelang es, den Wüterich zu entwaffnen 
und nach der Polizeiwache zu ſchaffen, wo er in der Arreſt⸗ 
äelle ſeinen Rauſch verſchlief. Er wird ſich wegen jeiner 
traurigen Heldentat demnächſt vor Gericht zu verantworten 
haben. x 


Schwienkochlowißz u. Umgebung 


A Bismarckhütte. (Gemeindevertreterſitzung.) 
im Donnerstag, den 13. Oktober, nachmittags um 5 Uhr, 
findet im Sitzungsſaal im Rathaus, eine wichtige Ge⸗ 
meindevertreterſitzung ſtatt. Die öffentliche Tagesordnung 
umfaßt 10 Punkte. 
1 Lipine. In einer Arbeitsloſenverſamm⸗ 
Al ng der freien Gewerkſchaften und der D. S. A. P. ſprach 
bgeordneter Genoſſe Kowoll über die wirtſchaftliche 
leage und die Ausſichten einer Konjunkturwende. Redner 
ante eingehend dar, warum eine Beſſerung der polniſch⸗ 
berſchleſiſchen Lage nicht zu erwarten ſei und im Zuſam⸗ 
enhang der weltpolitiſchen Strömungen auch keine Ent⸗ 
Pannung zu erhoffen iſt. Redner warnte vor einem Ra: 
ikalismus, der die Opfer der Kriſe nur in eine noch 
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65) a 
10 Ju Wainſteins Urteilen muß man ſich ſelbſtverſtändlich Iris 
ſch verhalten: Nubin iſt alles andere als ein Durchſchnitts⸗ 
enſch. Vor laum zehn Jahren wußten nur wenige von 
einer Exiſtenz. heute aber würde kein Miniſter ein halbwegs 
wichtiges Dokument unterzeichnen, ohne ſich vorher vergewiſſert 
zu haben, was Rubin dazu meine. So ſehr auch die ver⸗ 
al denen Titelträger des zuſammengebrochenen Kaiſerreiches 
rl Etikette halten, jo mußten fie doch klein beigeben: im Salon 
N Gräfin Sedwitz wird Rubin trotz ſeiner ſehr verdächtigen 
Me, begeiſtert empfangen. Rubin hat ſich ſelbſtverſtändlich 
hu mmengenommen: er hat ſich alle Gepflogenheiten der höch⸗ 
Mein Geſellſchaft mit Exaktheit zu eigen gemacht. Vom Glauben 
ler Väter it er jedoch nicht abgefallen; jo begibt er ſich zum 
det Piel alljährlich am „Verſöhnungstag“ in die Synagoge, 
in et dort für ſeinen rechtzeitig verſtorbenen Erzeuger, der alles 
i stem nur ein kleinerer Wucherer geweſen iſt. Im „Israeliti⸗ 
— Rlachrichtenblatt⸗ wird Rubin ein „braver und aufrechter 
zkaelit“ genannt. (Das Wort „Jude“ klingt allzu vulgär.) 
win hindert Rubin nicht, die Heimwehr zu finanzieren. Wer 
ur auch Religion und Wirtſchaft in einen Topf werfen! Vor 
. hat einer der faſhionabelſten Chirurgen Wiens Rubins 
Apen; beſchnitten: das iſt eine Gewiſſensfrage. Aber die Steuer⸗ 
H rimente der Sozialiſten hat alle Welt reichlich ſatt. Wien 
* nicht Moskau! Es wäre Zeit, ſie zur Vernunft zu brin⸗ 
Nat And wer kann fie zur Vernunft bringen? Die Heimwehr 
tun Äh! Man hetze doch die Bauern auf ſie, die durch die Ws 
unden, die man den Arbeitsloſen, dieſen Faulpelzen, gewährt, 
durch die Gefräßigkeit der „jüdiſchen Kapitaliſten“ gereizt 
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Fußball in Zahlen — Geländelauf des Osrodel 5 5 


Fußball in Zahlen. — Geländelauf des Osrodek. 

Am vergangenen Sonntag weilten mehrere Mannſchaften 
unſeres Bezirkes in Deutſch⸗Oberſchleſien und zwar mit wechſeln⸗ 
dem Erfolg. Man kann ſagen, daß ihnen einesteils das Glück 
nicht hold war, andererſeits aber die Unbeſtändigkeit in ihrer 
Spielſtärke an den Mißerfolgen Schuld trägt. So verlor 
beiſpielsweiſe der ſchleſiſche Meiſter Ä 

R. K. S. Jednosc Königshütte — A. S. V. Biskupitz 22 0:2 
wobei zu bemerken iſt, daß die Oſtoberſchleſier techniſch beſſer 
waren, ſich jedeh mit zwei Neueinſtellungen nicht durchſetzen 
konnten. Immerhin iſt es betrüblich, wenn die Stürmerreihe 
einer Meiſtermannſchaft nicht einmal ein Tor fabrizieren kann. 

Des weiteren empfing der 8 

A. S. V. Diana Gleiwitz den 1. R. K. S. Kattowitz 3:2, 

Mit wenig Hoffnung traten die Kattowitzer den Weg 
zu den als äußerſt ſpielſtark bekannten Dianen an, 
hatten ſie doch außer den vor einiger Zeit aus der Mannſchaft 
geſtrichenen vier Mitgliedern weitere drei, deren Namen wir 
noch bekanntgeben werden, auf die Verluſtliſte ſetzen müſſen. Doch 
der eingeſtellte Erſatz bewährte ſich überraſchend gut und konnte 
das Spiel jederzeit offen geſtalten. : 8 

Als dritter im Bunde weilte der 
N. K. S. Jednosc Zalenze bei A. S. V. Wacker Hindenburg 3:3, 

Hier trifft in vollem Maße das eingangs geſagte zu. Denn 
wenn die Zalenzer nur einen Teil des Glücks ihres Gegners 
gehabt hätten, dann wäre der Sieg ihnen nicht zu nehmen ge⸗ 
weſen. Die Mannſchaft gefiel dank ihrer fairen Spielweiſe und 
ihres beſtechenden Flachpaß ſehr gut, hatte aber einen jugend⸗ 
lichen Erſatztormann, dem der Gegner den Sieg zu verdanken hat. 

In Michalkowitz fanden Freundſchaftsſpiele zwiſchen 
R. K. S. Sila Michalkowitz — A. S. V. Vorwärts Bismarck⸗ 

hütte 3:1 

ſtatt. Die immerhin doch ſchon erfahreneren und kampferprobten 
Michalkowitzer hatten ſchwer gegen die Gäſte zu kämpfen und 
konnten nur nach Einſatz aller Kräfte dem Gegner den Sieg 
ſtreitig machen. Das Spiel war reich an ſchönen Momenten und 
hielt die Zuſchauer in Spannung. Vorher ſpielten die Reſerven 
und trennten ſich beim Stande von 4:0 für Michalkowitz. Auch 
die Junioren mußten ſich eine 1:0-Niederlage gefallen laſſen. 


Die Begegnung 
N. K. S. Zalenzerhalde — R. K. S. Sila Janom 
endete mit einem 3:1⸗Sieg der Janower. Diejes Spiel wurde 
leider ſehr ſcharf durchgeführt, weil der Schiedsrichter nicht vom 
erſten Augenblick an durchzugreifen verſtand. N 
Leichtathleten heraus! > 
Der Osrodek veranitaltet am kommenden Sonntag einen 
Geländelauf in drei Klaſſen, nämlich Männer, Frauen und 
Junioren. Die zu durchlaufende Strecke beträgt in der vorherigen 
Reihenfolge 4000, 1200 und 2000 Meter. Die Meldungen müſſen 
bis Sonnabend mittag im Büro des Osrodek, ulica Jana in 
Kattowitz eingereicht ſein. Gebühren ſind nicht zu entrichten. 
Hier haben unſere Lauftalente Gelegenheit, ihre Kräfte und 
Fähigkeiten einmal mit den Läufern aus den anderen Lagern zu 
meſſen. Wir erwarten daher rege Beteiligung von ſeiten der 
Arbeiterſportvereine. 
Der R. K. S. Jednosc Zalenze bittet uns mitzuteiſen, daß 
ihm nunmehr die Turnhalle, ulico Michala Wolskiego, an zwei 
Abenden in der Woche zur Verfügung geſtellt wurde, und zwar 


am Mittwoch von 6—8 und am Freitag von 8—10 Uhr. Die 
Mitglieder, Männer und Frauen. werden erſucht, an dieſer 


Uebungsabenden recht zahlreich teilzunehmen, da der Erhalt de 
Lalle vom Beſuch abhängig iſt. 7 
R. K. S. Legja Kralau — NR. K. S. Jednosc Königshütte 
am Sonntag in Kattowitz. Fe 
Kurz vor Nedakttonsſchluß erreicht uns noch vom Bezirk die 
Nachricht, daß das erſte Spiel um die Landesmeiſterſchaft im 
Fußball am Sonntag auf dem Pogonplatz in Kattowitz ausgetra⸗ 
gen wird. Die Aufſtellung der Mannſchaften geben wir in 
unſerer Sonnabend⸗Ausgabe bekannt. Der Beginn iſt auf drei 
Uhr angeſetzt. 5 ? 
Um 12 Uhr finden die Endſpiele zwecks Ermittelung des 
Siegers aus dem am Sporttag abgebrochenen Blitz⸗Turniet 
ſtatt. Es ſtehen noch ſechs Mannſchaften im Halbfinale. Die 
daran beteiligten Vereine ſind verpflichtet, ſich punkt 12 Uhr auf 
dem genannten Platz zu ſtellen, andernfalls fie ihres Anrechts auf 
Mitwirkung verluſtig gehen. ’ 
Es dürfte ſich kein Fußball⸗Intereſſent dieſen Sonntagnach⸗ 
mittag entgehen laſſen. 
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ſchwierigere Lage bringen könnte und verwies 1 
auf die Forderungen des ſozialiſtiſchen Klubs im Schleſi⸗ 
ſchen Seim und das Aufbauprogramm der ſozialiſtiſchen 
Arbeiterinternationale. Genoſſe Kowoll legte dann dar, 
wie ſich die innerpolitiſchen Verhältniſſe in Deutſchland 
auch auf andere Staaten auswirken, und daß es ohne den 
deutſchen Wiederaufbau auch keinen Geſundungszuſtand 
anderwärts geben könne. Der Arbeiterſchaft können keine 
bürgerlich⸗politiſchen Quackſalber helfen, dieſe Erkenntnis 
wird ſchon reifen, wie ſie jetzt in den vielen Arbeitsloſen⸗ 
unruhen in England zu verzeichnen iſt und die revolutionäre 
Gärungswelle wird nicht vor den Toren irgend eines 
Staates ſtehen bleiben, das ſind auch die Signale, die den 
Herrſchenden, ſeien ſie Scheindemokraten oder Diktatoren, 
begreiflich machen wird, daß ihre Zeit abgelaufen iſt und 
durch die Geſchloſſenheit der Arbeiterklaſſe, der Sozialismus 


ſeinen Einzug hält. Unſere Forderungen ſind nicht Dema⸗ 


gogie, denn ſie ſind in wenigen Worten zuſammenzufaſſen: 
Gebt den Millionen Arbeit und Brot! In der Diskuſſion 
ſprachen eine Reihe von Rednern, die die Ausführungen des 
Referenten unterſtrichen und über die Notlage berichteten, 
beſonders ausführbich kennzeichnete Genoſſe Wroszyn a 
die Mißwirtſchaft in der Gemeindevertretung Lipine, die 
die Kommune finanziell auf den Hund gebracht hat und 
das im Zeichen der Sanatorenwirtſchaft. Nach mehrſtün⸗ 
diger Dauer wurde die Verſammlung mit dem „Freund⸗ 
ſchaftsgruß“ geſchloſſen, wobei der Vorſitzende noch auf die 
Revolutionsfeier am 6. November hinwies, die im gleichen 
Saale, am Nachmittag um 3 Uhr, ſtattfindet. 


Pleß und Amgebung 

Tichau. (Lon der Minderheitsſchule.) Am 
Dienstag, den 18. Oktober 1932, nachmittags 2 Uhr, findet 
in der hieſigen Minderheitsſchule die Erſatzwahl für ein 
ausgeſchiedenes Schulkommiſſionsmitglied ſtatt. Wahlbe⸗ 
rechtigt ſind die Erziehungsberechtigten, deren Kinder die 
Minderheitsſchule in Tichau beſuchen und die polniſche 
Staatsangehörigkeit beſitzen. 


ſind. Den Bürſchchen Geld für ihre Auslagen geben? Rubin 
werden fie nicht anrühren. Aus Achtung gegen ihren hehen 
Protektor erwähnen ſie in Wien den „Beſchnittenen“ mit 
keinem Wort. Nun, und in der Provinz ... Nun ja, wenn ſie 
auch ein⸗ bis zweihundert unglückliche Glaubensgenoſſen ab⸗ 
ſchlachten, daran wird weder Rubin noch Israel zugrunde gehen. 
Zudem betet er ja am „Verſöhnungstag“! Schließlich, um mit 
Gott ganz ins reine zu kommen, hat er vor kurzem eine anſehn⸗ 
liche Summe für die Juden in Paläſtina geſtiftet, die unter den 
Arabern gelitten haben. In Paläſtina iſt Rubin für die Juden, 
In Oeſterreich iſt er für Rubin. a 

Wainſtein ſpricht mit ihm freundſchaftlich, ja ſogar herzlich: 

„Es iſt Zeit, daß man ſich mit den Italienern einigt! Man 
kann doch in einer ſolchen Atmosphäre nicht leben! ... Sie 
ſchwatzen da von dieſem Tirol. .. Na ja, Deutihe, na ja, 
Schulunterricht in italieniſcher Sprache, koloſſal wichtig!. 
Zudem lebt ſich's für ſie dort viel leichter. Die Sprache iſt ein 
Ding für ſich, und Geſchäfte find ein Ding für ſich. Ich arbeite 
jetzt mit den Ungarn: ein wunderbares Land! Ich rate auch 
Ihnen, es nicht zu verachten. Wien liegt auf dem Wege, und 
niemand kann die Ereigniſſe aufhalten. Wir müſſen die Lage 
ausnützen. Ich beglückwünſche Sie heute ſchon: Ihre Taktik 
mit der Heimwehr ist genial! Selbſt Salomo hätte ſich nichts 
Veſſeres ausdenken lönnen. Aber halten Sie die Augen offen: 
die Heimwehr iſt ein Knüppel mit zwei Enden. Ich weiß zum 
Beiſpiel. daß die Franzoſen ſich heimlich mit ihr veritändigt 
haben. Mit den Italienern könnten Sie arbeiten, ich habe ſogar 
intereſſante Angebote, aber die Franzoſen, die wollen nur ſelbſt 
ins Geſchäft ſteigen, und das wäre für Sie ebenſo unvorteilhaft 
wie für mich ...“ N 

Am nüchſten Tag traf Wainſtein ſich mit den Tſchechen. 
Offiziell hing das mit ſeiner Reiſe nach Prag zuſammen: Leder, 
nur Leder, Pitſchek, der Truſt, Abſatz nach Amerika. Aber nicht 
ohne Wiſſen Wainſteins war zu dem Frühſtück einer der hervor⸗ 
ragendſten Diplomaten Prags geladen. Man ging nicht ſofort 


Rybnik und Umgebung 355 
Gräßlicher Selbſtmord eines 15 jährigen? 

An der Eiſenbahnſtrecke, zwiſchen der Ortſchaft Wodzislam 
und der Kopalnia Rymer, wurde die Leiche des 15 jährigen Al⸗ 
bin Milczet aus Niedobſchütz aufgefunden und in die nächſte 
Leichenhalle geſchafft. Der Kopf war vom Körper. getrennt. Die 
bisherigen Feſtſtellungen ergaben, daß der Junge kurz vor lete 
nem Tode mit einem Eiſenbahner in der Nähe der Anfallſtelle 
geſprochen hat, Es wird angenemmen, daß W. ſich in ſelbſtmör⸗ 
deriſcher Abſicht vor einem Zug warf. * 


Viertultau. (Schwerer Geſchäftseinbruch.) Aus 
dem Kurzwarengeſchäft des Joachim Dziwok in Biertultau wur⸗ 
den während eines Einbruchs 8 Herrenanzüge, 10 Paar Herren» 
ſu kater, 12 Paar Kinderſweater, 60 Meter weißer Gardinenſtoff, 
12 Paar Hemden, 6 Paar wollene Damenſweater, ſowie Lerren⸗ 
und Damenweißwäſche geſtohlen. Der Schaden beträgt 2000 Zl. 
Den Einbrechern gelung es, mit der Diebesbeute unerkannt am 
entkemmen. Nach den Tätern wird polizeilicherſeits gefahndet. F. 


Golkowitz—Skribinsklo. (Wann kommen die Ger 
meindewahlen?) Die Bevölkerung der zuſammenge⸗ 
legten Gemeinden bekam ſeinerzeit eine kommiſſariſche 4 
tretung und auch einen kommiſſariſchen Gemeindevorſteher, 
mit dem Verſprechen, daß Neuwahlen bald durchgeführt 
werden. Längſt ſind die geſetzlichen Friſten, innerhalb derer 
ſich die Neuwahlen vollziehen ſollen, abgelaufen, aber nach 
immer hört man kein Wort davon. Vergeblich protejtierem 
die Bevölkerungsſchichten und ſenden Beschwerden an die 
fraglichen Inſtanzen, ſie werden nicht einmal mit einer 
Antwort bedacht. Die Zuſtände in der Gemeinde ſind un⸗ 
haltbar und die Bevölkerung hat ein Recht, daß man 
ihrem Wunſche entſpricht und Neuwahlen ausſchreibt. Oder 
hat man höheren Orts Bedenken, daß die Sanatoren eine 
völlige Pleite erleben und man darum lieber kommiſſariſch 
die „Freunde des Syſtems“ gegen den Willen der Einwohner 
erhält? x 


— 


ans Geſchäft, ſondern gab ſich erſt dem kulinariſchen Pathos hin: 
dem Gaſt zuliebe war das Frühſtück zwar derb, aber voll Lokal⸗ 
kolorit: es gab zahlreiche Mehlipeiien, und die Unterhaltung 
drehte ſich darum, wo dieſe Mehlſpeiſen beſſer zubereitet werden, 
in Wien oder in Prag. Oder am Ende gar in Mähren 
Sich die fettigen Lippen mit der Serviette abwiſchend, meckerte 
Wainſtein: * 
„Sie werden ſchon verzeihen, aber meine Mutter bereitete 
auch ſolche Knödel, bloß noch fetter ...“ in 
Nachdem man eine Weile pro forma vom Leder geſprochen 
hatte, ging man ſchließlich zum Eigentlichen über. Wainſtein 
war empört: 5 15 
„Dieſe ganze Heimwehr iſt in Rom gebraut worden. Wir 
können das nicht zulaſſen! Ich hoffe, daß Herr Pitſchek und ich 
uns einig werden. Aber auch abgeſeben vom Leder habe ich in 
der Tſchechei tauſenderlei Intereſſen. Wenn die Italiener über 
Oeſterreich hinweg den Ungarn die Hände reichen, ſo bedeutet 
das ja einen neuen Krieg! Ich bin doch wohl kein Sozialſſt. 
Ich halte ihr Programm für eine derartige Dummheit, daß es 
ſich nicht einmal darüber zu ſprechen verlohnt, um ſo 
weniger nach ſo einem Frühſtück: die Ohren täten einem weh. 
Aber ſie ſcheinen doch an ihr Programm zu glauben? 
Kurzum, von zwei Uebeln iſt dieſes das geringere. Wenn man 
fie durch Kredit bindet, werden fie nicht piep zu ſagen wagen, 
Sie werden neh eine Badeanſtalt für das Proletariat bauen, 
und damit punktum. Immerhin ſind ſie eine Macht. Gegen die 
Heimwehr laſſen wir die Arbeiter los. Ich ſchlage Ihnen vor, 
die Finanzierung großzügig zu betreiben. Die Hälfte über: 
nehme ſofort ich ſelber.“ 2 


Die Tſchechen waren für Wainſteins Worte durchaus nicht 
unempfänglicher als Rubin. Kognak förderte die Lyrik der 
Pauſen. Auf dieſe Weiſe triumphierte die Sache des Sozig⸗ 
lismus. 

(Fortſetzung folgt.) 


zweiten Spielhälfte zeigte ſich ein anderes Bild, die N 
Turner“ waren in eine Form hineingekommen, welche nicht bei 


in ihrem Strafraum und mußten ſich jo zu 


beſtimmen. Die Jugendlichen erzielten durch einige Durchbrüche 


der Amtsſtunden abholen. 


Bielitz und Amgebung 
i An die Adreſſe der „Schleſiſchen Zeitung“, 

Es hat nicht lange gedauert, bis die „Schleſiſche Ztg.“ 
ſich infolge des Markhesien Aufſatzes „Das Theater Em 
Scheidewege“ (fiehe unſere Zeitung vom 7. d. Mts.) zum 
Rückzug entſchloſſen hat. Wir bemerken, daß uns dieſer Auf⸗ 
ſatz eine Woche vor Erſcheinen bereits vorlag, doch haben 
wir, dem Wunſche des Verfaſſers eh erſt die eigentliche 
ab e wir ihn in Druck. 
gaben. 
mer vom 7. d. Mts. die Anſicht äußert, „daß die Ablehnung 
eines Theaterſtückes nicht immer aus parteipolitiſchen Grün⸗ 

n erfolgen muß“, ſo ſei ihr erwidert, daß fir in keinem 
Falle aus ſolchen erfolgen ſoll. Ein Pro oder Contra hat 
hier nur aus künſtleriſchen Mom enten zu ergeben. Aus 

er banalen Unſtichhältigkeit der gegen die Dreigroſchenoper 
7 Gründe jedoch ging deutlich genug deren par⸗ 
ipolitiſcher (hakenkreu Ten t) Hintergrund rk deſ⸗ 

Möglichkeit die „Schleſiſche Zeitung“ mit ihrem „nicht 
mmer“ bekräftigt, indem de mit jagen will, daß fie eben 
manchmal Theakerſtücke aus parteipolitiihen Gründen und 
tm Voraus ablehnen zu müſſen glaubt, wie dies bei der 


des Theaters abgewartet, e 


Dreigroſchenoper zweifellos der Fall geweſen iſt. In ihrem 


nicht immer“ läßt ſich aber ein erſter, noch Anſicherer 
Schritt zur Beſſerung ſehen und wir halten daher unſere 


Bemühungen keineswegs für verloren. — 


Wir möchten ſchließlic) nicht auf den Hinweis verzichten, 
daß eine lokale Polizeiaffüre der jüngſten Tage der Auf⸗ 
führung der Dreigroſchenoper eine beſondere Sinnfälligkeit 
verleihen würde. ’ 

Berichtigung. In unſerem obgenannten Artikel, 
3. Abſatz, muß es heißen: .... Wendung, die bekanntlich 
darin vorkommt, eine gegen ſich gerichtete Spitze, beziehungs⸗ 
weiſe Rundung, erblickt hätte. 


Verhaftete Falſchſpieler. Am 11. d. Mts. wurden in 
Siala der 22jährige Johann Koslak aus Iſtebna und der 


18jährige Pietrowski aus Tuskawicz wegen Falſchſpielerei 


verhaftet. Die Falſchſpieler haben es beſonders auf unwile 
ſende Arbeiter abgeſehen, denen ſie unter Vorſpiegelung 
zines leichten Geldgewinnes, die letzten Groſchen aus der 
zer e Arbeiter laßt euch zu Kartenspielen nicht ver⸗ 
ühren 1 N 

Diebſtahl. In der Nacht zum 12. d. Mts. wurden der 
Beſitzerin Solik Sophie aus Riegersdorf gegen 60 Stück 
Karpfen aus einem Teiche geſtohlen. Der Geſamtſchaden 
beträgt gegen 150 2 Von den Tätern fehlt jede Spur. 
— Zum 11. d. Mts. in der Nacht drangen unbekannte Täter 
in den Stall des Beſitzers Heß Georg in Oberkurzwald und 
ſtahlen demſelben 4 weiße Hühner im Geſamtwerter von 
16 Zloty. Die Diebe verſchwanden ſpurlos. 


ne lederne Kindertaſche gefunden. Der Verluſtträger kann 
ch dieſelbe am Bialaer M 


Der 3. Schleſiſche Bäume: und Sträuchermarkt, organiſiert 
durch die Schleſiſche Landwirtſchaftliche Kammer, findet in der 
Zeit vom 8. bis 15. Oktober 1932 auf dem Gebiete des Kathe⸗ 


dralsgartens zum hl. Peter und Paul in Kattowitz, ul. Kilins⸗ 


kliego ſtatt. Die Geſellſchaft errichtete Gärten für Arbeitsloſe, — 


es gibt keine Gärten ohne Obſtbäume! Kleingärtner! Deine 
Kinder wollen Obſt — falls Du Platz im Garten haſt, ſetze dort 
Obſtbäume! Schleſiſcher Landwirt! Deine Anpflanzung iſt noch 
kicht beeudet — pflanze die reſtlichen notwendigen Bäume in 
deinen Garten! Viele ſchleſiſche Straßen ohne Obstbäume — das 
Rojungswort des Herbſtes: Pflanze Obſtbäume! Daher eilet 
alle um billige Obſtbäume und Sträucher nach Kattowitz zum 
3. Schleſiſchen Bäume: und Sträuchermarkt! Schleſiſche Land⸗ 
wirtſchaftliche Kammer, Abteilung für Gärtnerei. 


Handballecke 


„Freie Turnerſchaft“ Mikuſzowice — 


Kundmachung. Auf dem Gebiete der Stadt Biala 5 


V. J. A. Alexandrowice 
8 0:6 (0:3). e 
Samstag, den 8. Oktober, begegneten ſich zum Retourſpiel 

em die Bezirksmeiſterſchaft im Handball von Bielsko auf dem 

Sportplätze des B. B. S. V. die „Freien Turner“ mit V. J. A. 

Alexandrowice, welches die Jugendlichen für ſich buchen konn⸗ 

ten. Da der nominierte Schiedsrichter verhindert war, mußte 


das Spiel nach einer Verſpätung von 15 Minuten von Gen. 


Karl Kolinger geleitet werden, welches auch ein Grund zu dem 
hohen Torverhältnis beibrachte, da in den letzten 10 Minuten 
des Spiels ſo eine Dunkelheit eintrat, daß man als Spieler den 


Ball nicht mehr ſah. Der Spielverlauf zeigte gleich am Anfang 


nmende Momente beiderſeits, jo daß es lange dauerte, bis 
r erſte Treffer erzielt wurde durch einen Fehler der Hinter⸗ 
mannſchaft der Turnet, welcher in der 22. Minute unhaltbar 
im Netz landete; es dauerte kaum zwei Minuten, da wurde der 
zweite Treffer vom Linksaußen unhaltbar eingeſandt. Dann 


zeigten ſich die Turner dem Gegner von ihrer beſſeren Seite und 
bedrängten die Jugendlichen, welches aber torlos verlief, da der 
Torwart der Jugendlichen einen Tag hatte, den man ſelten 


trifft, dann kamen die Jugendlichen wieder auf und erzielten 
in der 29. Minute den dritten Treffer. Gleich am eng der 
„Freien 


ſolchem Pech ausgleichen oder gar zu einem Siege herbeiführen 
konnte. Die Jugendlichen hatten zirka 15 Minuten die Turner 
ſagen ins Mauern 


begeben. Es zeigte ſich daher ein hartes Spiel, welches auch 


dazu führte, daß ein Spieler der Turner vom Platz herausge⸗ 
Hellt wurde. 


Hier wäre den Schiedsrichtern bei ſolchen Fällen 
zu raten, im Strafraum beſſer zu achten und härtere Strafen. zu 


Spezialhandlung bester Strick- und Wirkwaren 
a... Bieisko, zemowe 2 
N Reizende Damen-Pülöver und -Jäckchen neu eingelangt. 
a N 
18 5 5 


enn nun die „Schleſiſche Zeitung“ in ihrer Num⸗ 


agiſtrat, Kanzlei Nr. 4, während 


ſowie Herr Bartling nicht ſehr ſtolz ſein brauchen. 


— 


Der Fall „Kleczek⸗Goldfaden“ wird von den bürger⸗ 
lichen Journaliſten nach allen Regeln der Kunſt ausge⸗ 
chrotet. Natürlich vom Geſichtspunkte der „Sensation“. 
aktiſch haften dieſem Fall alle Merkmale „der Senjation“ 
an. Es iſt wirklich keine tägliche Dane na daß die Frau 
eines e e eee ſich an Schwindelgeſchäften beteiligt, 
obendrein in Geſellſchaft eines Betrügers oder Hochſtaplers 
vom internationalen „Ruf“. Fügt man noch Hingu, bab, 
wie die Preſſe andeutet, auch Advokaten in dieſer Affäre 
eine Rolle ſpielen, derzufolge ſie ſogar mit e be⸗ 
droht ſind, ſo bietet dieſer Fall die erwünſchte Gelegenheit, 
gli ſenſationell gewürzte oh darüber zu bringen 
und den durchaus trockenen Inhalt der Nan ein wenig 
zu beleben. Will aber der Zufall, daß in ae: Zeit 
die Frau eines Offiziers daran ertappt wurde, daß fie für 
„patriotiſche Zwecke“ anſehnliche Bürger anpumpte, das 


eee Geld für ſich ſelbſt behalten wollte. Für die 
enſationslüſterne Preſſe Anlaß genug, um die Spalten 


mit gepfefferten Berichten auszufüllen. 

edeutend wichtiger jedoch iſt die geſellſchaftliche und 
moraliſche Seite dieſer Angelegenheit. Bei dieſer Art der 
Betrachtung drängen ſich folgende Erwägungen auf: 

Mag ſein, daß im Falle 7 vieles auf die Speku⸗ 
lationsſücht der Frau Polizeidirektor, vielleicht auf die Liſt 
des Hochſtaplers zurückzuführen iſt. Iſt es aber nicht auf⸗ 
fallend, daß in der Stadt ſeit Monaten Gerüchte verbreitet 
wurden und der Hochſtapler ſamt Compagnie weiter ſeine 
Geſchäfte betreiben konnte? Aebrigens ſteht dieſer Fall 
vereinzelt da? Wurden nicht vor einigen Jahren ein höhe⸗ 
rer Polizeibeamter und mehrere niederen Ranges unter dem 
Verdacht von Erpreſſungen bezw. von Veſtechungen entlaſſen 
und ſtrafgerichtlich verfolgt? Iſt nicht vor kurzem ein 
Beamter aus der Polizei entlaſſen, ein anderer verſucht wor: 
den, und zwar nach einem Trinkgelage im Polizeigebäude? 

Iſt es nicht merkwürdig, welchen Elementen die öffent⸗ 
liche Sicherheit anvertraut iſt? Und der „Patriotismus“, 
betrieben von Berufenen aber auch von Nichtberufenen, 
Da ein einträgliches „Geſchäft“ zu ſein. Die Unberu⸗ 
enen genießen Ar weht das Anſehen von „Patrioten“, bis 
es ſich herausitellt, daß ſie für ſich den „Patriotismus“ aus⸗ 
beuten. So lange aber dieſe Elemente die Gewalt beſitzen, 
muß alles vor ihnen zittern, trotzdem ihre Hände bereits 
mit dickem Schmutz bedeckt ſind. Das Schickſal vieler Bürger 
iſt von ihrem Gutdünken, oftmals von Humor oder Kaprice, 
abhängig. Kurz darauf zeigt es ſich, daß ſie ſelber in 
Konflikt mit dem Geſetze geraten find. 


noch drei weitere Tore, zwei Minuten vor Schluß wurde ein 
Spieler der Jugendlichen vom Spielfeld gewieſen. Das Spiel 
an und für ſich war intereſſant und iſt auch ruhig verlaufen, bis 
auf einzelne kleine Vorkömmniſſe, welche in Zukunft auch unter⸗ 
bleiben müſſen. DON N Ea. 
7 


} t 


ER Eingeſendet“). 

Auf unſere Notiz, in welcher wir zur Rede des Pfarrers 
Bartling am Grabe des Gen. Podlesny Stellung genommen 
haben, bringt die „Schl. Zeitung“ mit reichlicher Verſpätung 
eine Antwort unter der Ueberſchrift „Eingeſendet“, wobei 
ſie für Form und Inhalt keine Verantwortung übernehmen 
will. Sie tut damit recht, denn die eingeſendete Entgeg⸗ 
nung enthält nicht ein wahres Wort. Die „Schl. Zeitung“ 
verſichert ferner, daß die Entgegnung aus Arbeiterkreiſen 
eingeſendet wurde. Hierzu ſei gejagt: Die „Schl. Zeitung“ 
verlämelgt wohlweislich, aus welchen Arbeiterkreiſen der 
Einſender ſtammt, nämlich ob er ein phyſiſcher, geiſtiger 
Form und Inhalt volle Verantwortung, weil wir jede 
oder geiſtlicher Arbeiter iſt. Wir bringen unſere Richtig⸗ 
ſtellung unter demſelben Titel, aber übernehmen für 
unſere Behauptung beweiſen können. — 

Was dieſer ſogenannte „Arbeiter“ in dem „Eingeſendet“ 
abgelagert hat, iſt nicht geeignet, die gemachten Aeußerun⸗ 
gen des Pfarrers Bartling am Leichenbegängniſſe des Gen. 
Podlesny zu rechtfertigen oder zu entkräften. Vor allem 
andern muß feſtgeſtellt werden, daß Gen. Podlesny um gar 
nichts ſchlechter behandelt wurde als alle übrigen Konſum⸗ 
angeſtellten. Die Bedingungen, unter welchen er angeſtellt 
war, find dieſelben, wie ſſe bei anderen Konſumgenoſſenſchaf⸗ 
ten san Polens en Angeſtellten gegenüber in Geltung 
DR; or allem ſcheint der Einjender vergeſſen zu haben, 
aß der Vorſtand des Konſumpereins Gelder der 
au verwalten hat und in dieſer Beziehung gewiſſenhaft 
dieſer Funktion nachkommen muß. Daß die Kriſe, an welcher 
der Konſumverein doch nicht ſchuldtragend iſt, auch denſelben 
in Mitleidenſchaft zieht, ſcheint der Einſender ebenfalls zu 
überſehen. Daß alle Ber ‚Ronjumveretit, jo wie jede andere 
Genoſſenſchaft gezwungen war, bei jeinen Angeſtellten Ein⸗ 


itglieder 


ſchränkungen durchzufſſhren, jo lag dies mehr an den heutigen 


ſchlechten Wirtſchaftsverhältniſſen, die das Produkt der 
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung find. ! 

Die Behauptung des Einſenders, daß die Lobnitzer Fi⸗ 
liale hinſichtlich des Lohnabbaues als radikalſte an der 
Spitze marſchierte, iſt eine I e Unmahrheit., Tatſache iſt, 
daß Gen. P. 555 feiner Anſtel ai zu feinem Todestage 
den ungekürzten Gehalt bezog. Eine weitere unverſchämte 
Verdrehung der Tatſachen iſt die Behauptung, daß die Be⸗ 


züge der ene derart gelürzt wurden, daß fie Am Sonntag, den 16. Oftober veranstaltet obiger Ver 


nur noch ein Drittel ihrer früheren Bezüge betragen. 
Beiglin der jozialen Laſten muß feſtgeſtellt werden, 
daß die Angeſtellten lediglich jene Beiträge entrichten, zu 
denen fie geſetzlich verpflichtet ſind, und wie fie alle Ange⸗ 
ſtellten ohne Ausnahme auch entrichten müſſen. Von einer 
Aufbürdung irgend welcher Laſten kann daher gar keine 
Rede ſein. Was die ſchriftlichen Abmachungen anbelangt, 
jo waren es lediglich ſolche, wie ſie vom Reviſionsverband 
angeordnet wurden, und wie ſie in anderen Genoſſenſchaften 
ebenfalls heul Ueber die anderen Auslaſſungen wollen 
wir uns ni nD 
vom Haß erfüllten krankhaften Gehirn entſprungen, ſo daß 
ſie mit der Wahrheit in großem Kontraſt ſtehen. 
Wir müſſen noch zum Schluß bemerken daß dem Pfar⸗ 


[rer Bartling in dem Einſender kein beſonderer Schußzgeiſt 


erwachſen iſt. Auf dieſen „Arbeiter“ wird die „Schleſiſche“ 


) Für Form und Inhalt übernehmen wir volle Verantwortung. 


t aufhalten, denn ſie ſind ebenfalls nur einem 


8 Dielitz, Biala und umgegend 
Aferloſer Sumpf 


—— . —‚x̃— —— 


Gau⸗Vor 


Das find unhaltbare Zuſtände, denn es iſt doch ſelbſt⸗ 


verſtändlich, daß die e ig die Serie der Sen“ 
8 


ſationen“ nicht erſchöpfen. nd noch kaum die Wen 
gen, die in die Oeffentlichkeit gedrungen ſind, weil ſie 1 
mehr zu verbergen waren. Die angeführte „Serie“ bezie 

ſich lediglich auf die Schweſternſtädte Bielitz und Biala. 

Wie viele aber bleiben der Oeffentlichkeit unbekannt, 
und werden zwiſchen vier Wänden „bereinigt“, 

Anlängſt h B. hat der Herr S., Vizedirektor der 1 
kenkaſſa in Teſchen, ein ſehr protegierter Herr, den Laufpaß 
erhalten. Geldangelegenheiten, natürlich unkorrekter Art, 
bildeten die Urſache. Aber der geſpritzte hat noch eine Ab, 
fertigung und auf Koſcen der Krankenkaſſe einen Krank; 
heitsurlaub. in einem Kurort erhalten. Bald darauf ka 
man dahinter, daß Herr Dr. Zapalowicz, Hberſtſtabsarzt, 
unſaubere Geſchäfte mit den Krankenkaſſen betrieb, die ihne 
einen Schaden von ungefähr 15 000 Zloty zufügten. Dieſer 
Herr amtierte auch bei der Bielitzer Nrankenbaſſe wofür et 
die nicht geringen Diäten in Höhe von 60 Zl. täglich bezog. 

So — unter anderem — ſieht es in den kommiſſariſch 
verwalteten Krankenkaſſen aus. Und nun aus einem an 
deren Gebiete. In Lemberg wird ein Konkurs über das 
Vermögen einer großen Firma eröffnet. Es beginnt die 
Jagd um die Erlangung der Konkursverwaltung. Natürli 
bekommt ſie ein Sanacjgabgeordneter Dr. Löwenherz. Der 
Konkurs iſt beendet. Der Sanacjaanwalt ſtellt die Rech⸗ 
nung auf — — über 400 000 Zloty — — — 

Ein anderer Sanacjaabgeordneter, Dr. Wyroſtek, inter“ 
veniert für den Fürſten Pleß um eine Verringerung feiner 
auf 12 Millionen Zloty bemeſſenen Steuer zu erwirken. 
Das Honorar beträgt 15000 Zloty, aber der Vermittlet 
Login verlangt vom Fürſten 350 000 Zloty. 5 

Ein dritter Sanacjaabgeordneter vertritt den 
Grafen Potocli, welcher ein Darlehen von der Pen⸗ 
ſionsanſtalt bekommt, das Letzerer einen Schaden von 
über einer Million Zloty zufügt. — — — ER 

„Senſationen“? O, rein! Das iſt viel mehr. Das iſt 
ein Sumpf, in dem wir nicht bis zu Knöcheln, ſondern bis 
zu den Ohren waten. Die ungeſunden Verhältniſſe, in 
denen wir leben, begünſtigen ungeheuer die unſauberen Ge⸗ 
ſchäfte. Natürlich kennen ſie nicht alle machen. Die einen 
hungern, leben in furchtbarem Elend, die anderen leben im 
Ueberfluß und Luxus. Das hierzu notwendige Geld wird in 
wenigen Standen mit geringer Mühe „verdient“. 

Sumpf, Sumpf, furchtbarer Sumpf. — — — 


2 2 K 
„Wo die Pflicht ruft!“ | 
ng ler Am Donnerstag, den 13. of 
tober, findet um 6 Uhr abends, im Arbeiterheim die Be 
zirksvorſtandsſitzung der D. S. A. P. ſtatt. Nachdem wich 
tige Punkte auf der Tagesordnung ſind iſt vollzähliges EM 
ſcheinen aller Genoſſen notwendig. 1 

Ski⸗Sektion des T.⸗V. „Die Naturfreunde“ Am Don 
nerstag, den 13. Oktober, findet um 18 Uhr abends, ein? 
äußerſt wichtige Vorſtandsſitzung in der Reſtauration „Ti? 
voli“ ſtatt. Da es die letzte vor der Generalverſammlung 
it, iſt vollzähliges und pünktliches Erſchernen aller Vor 
ſtandsmitglieder Pflicht! 

Achtung Vorſtandsmitglieder des ſozialdem. Wahl⸗ 
vereins. Am Donnerstag, den 13. Oktober findet um 6 Ahl 
abends im Bielitzer Arbeiterheim eine Vezirksvorſtands⸗ 
ſitzung mit einem Vortrag des Senators Gen. Dr. Groß au 
Biala ſtatt. In der gegenwärtigen Zeit der Not, det 
beitsloſigleit und der allgemeinen Kriſe, beſchäftigen N 


viele mit Wirtſchaftsproblemen. Deshalb iſt es notwendig, 


daß ſich die Genoſſen einen Vortrag anhören, in welche 

die Mirtſchaftsverhältniſſe geſchildert und die Wege 15 
einer Beſſerung gezeigt werden. Es iſt daher Pflicht aller 
Vorſtandsmitglieder und Vertrauensmänner aller Orts 
vereine vollzählig zu erſcheinen. 

Remis, Am Freitag, den 14. Oktober findet um 7 UN 
abends im Gaſthaus der Johanna Snatſchke die fällige Vor 
ſtandsſitzung des ſozialdem. Wahlvereins „Vorwärts ſtatt 
Genoſſen erſcheint alle. 

Achtung Cenoſſen der D. S. A. N. des Bialaer Bezirkes 
An Sonntag, den 16. Oktober d. Jg., findet um 9 Uhr vol 
mittags im Vereinslokale der T. U. N. in Biala, Komro⸗ 
witzerſtraße eine wichtige Konferenz ſtatt, zu welche. 
ſämtliche Vertrauensmänner und Vorſtandsmitglieder * 
Ortsvereine höflichſt eingeladen werden, Vollzähliges Er 
ſcheinen aller Genoſſen iſt exwünſcht! 8 

Wahlverein „Vorwärts“ Nikelsdorf. Dienstag, den 5 
Ottober J. Is., findet bei Huppert um 8 Uhr abends ei ge 
Vorſtandsſitzung ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden e 
ſucht, vollzählig zu erſcheinen. 

Achtung Arbeitergeſangvereine! Dienstag, den 18. ine 
tober J. an findet um 5 Uhr nachm im Arbeiterheim © an 

Jorſtandsſitzung ſtatt, Die Vorſtandsmitglieder wo 
unbedingt vollzählig erſchein en. Der Obmann. 

u 6. 8. „Eintracht Niüelsborf. Bunter A benz 
b. H. Genſer einen bunten Abend, verbunden mit geian#’ 
lichen, deklamatoriſchen und muſikaliſchen Vorträgen. Alle 
inn 5 Uhr nachm. Eintritt: Freiwillige Spenden. 1. 

er Vorſtand⸗ 


of 


Freunde und Gönner werden herzlichſt . und 
ſücht, den Abend zahlreich zu beſuchen. 


Voranzeige! Der Verein Jugendlicher Arbeiter Bielge, f 


veranſtaltet am Samstag, den 15. Oktober I. Is. in den fer 
kalitäten des Arbeiterheimes ſeine diesjährige Ju ende 
mit gutem und reichhaltigem Programm. Alle Parteige, 
noſſinnen u. genoſſen jowie Kultur⸗, Sportvereine und 5 
pathiter werden ſchon jetzt auf das Herzlichſte eingela 
und erſucht, ſich dieſen Tag freizuhalten. Der Vorſtand. = 
Boranzeige. Der Verein jugendlicher Arbeiter WIE, 
derfeld veranitaltet am 15. Oktober in den Lokalitäten 


70 * 
Herrn Walloſchka („Zum Patrioten“) ein Herbſtfeſt“ ve 
bunden mit geſangiſchen und deklamatoriſchen Vorträge 


und erlaubt ſich ſchon heute wine Freunde und Gönner 
das herzlichſte einzuladen. 


A, 


Der Vorſtand. 2 
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Für unſere Sta 


Die Arbeiterfrau in China 
| 


Wie in allen vom fremden Kapitalismus unterjochten 
Gebieten, hat auch in China die Proletarierfrau das 
traurigſte Schickſal. Auf den Plätzen um die großen Spin⸗ 
nereien, oder aber in der Chineſenſtadt, ſtehen ihre kleinen 
Bretterhütten. Eine Familie bewohnt nur einen Raum 
in der Größe von ungefähr dreimal vier Meter. Außer 
Brettern, mit Lumpen bedeckt, worauf ſie ſchlafen, außer 
ihrem Kochtopf und ihren Eßſchüſſeln, beſitzen ſie faſt keinen 
Hausrat. Und doſt iſt der Zins für die „Wohnungen“ ſo 
och, daß er vom Eſſen abgeſpart werden muß. Es gibt 
‚eine Kanaliſation, keine Müllabfuhr, bei großen Regen: 
lällen iſt das ganze Gebiet verſchlammt. Der Verdienſt 

r Männer iſt jo gering, daß faſt alle Frauen mitarbeiten 
müſſen. ’ 

Der Säugling hinter der Maſchine. 

„In den Fabriken arbeiten zumeiſt, wie überall in der 
Frühzeit des Kapitalismus, ein Drittel Männer und zwei 
drittel Frauen und Kinder. Frauen- und Kinderarbeit 
inden wir in den verſchiedenſten Betrieben: In Baum⸗ 
wollwebereien, Seidenſpinnereien, Zündholz⸗ und Tabak⸗ 
abriken, in der Konſerven⸗, Glas⸗ und Glaswareninduſtrie. 

er Lohn iſt ſehr gering: nach unſerem Geld ſechsund⸗ 
Lags Groſchen bis zum Höchſtlohn von 1.70 Schilling im 


Da ſitzt die Arbeiterin in den ſtauberfüllten Baumwoll⸗ 
gebereien, heruntergekommen, in Lumpen gehüllt, zwölf 
tunden täglich, jeden zehnten Tag fünfzehn bis ſechzehn 
Stunden. Ihre Kinder bringt fie mit. Die Kleinen ſor⸗ 
leren auf dem ſtaubbedeckten Fußboden die Baumwolle, die 
Naschen arbeiten an eigens für Kinder kleingebauten 
Scaſchinen. Ihr Säugling hängt in dieſem Staub und 
Schmutz hinter ihr, oder er wird, wo das verboten iſt, zum 
tillen zu ihr in die Fabrit gebracht. Einen Sonntag gibt 
der nicht, eine Eſſenpauſe nur da, wo die Maſchinen mit 
iden Händen zugleich bedient werden müſſen. 


Kinderhände im kochenden Waſſer. 
di Dasjelbe furchtbare Bild in den Seidenſpinnereien, wo 
e Arbeit noch qualvoller iſt. Seide muß in Dampf ver⸗ 
Arbeitet werden. Von offenen Gefäßen, von undichten 
öhren iſt der Raum von Dampf erfüllt, und von dem 
anten Geſtank der am Boden liegenden abgeſtorbenen 
Seiden raupen, Dazwiſchen aber liegen Säuglinge und 
ummeln fi die Kriechlinge. Zwei Frauen werden immer 
Er einem Kind bedient. Seit einigen Jahren dürfen nach 
* Geſetz Kinder unter zwölf Jahren nicht beſchäftigt 
N rden, aber überall ſieht man Kinder, die nicht älter als 
%s bis ſieben Jahre ſein können. Tag für Tag ſtehen fie 
wölf Stunden, jeden zehnten Tag ſechzehn Stunden und 
Aübren in Baſſins mit kochendem Waſſer und müſſen der 
tau die gerührten Seidenkokons reichen. Unglaublich ab⸗ 
N gert, leidverzerrt, verrichten ſie ihre Arbeit. Viele 
Ait aufgetriebenen Bäuchen, viele mit der ägyyptiſchen 
nugenkrankheit behaftet. In den Seidenſpinnereien kann 
har bei gearbeitet werden. Die feinen Seidenfäden 
ud bei künſtlichem Licht nicht zu ſehen. Aber in andern 
ndujtrien arbeiten Frauen und Kinder auch nachts, weil 
derall zwei Schichten eingerichtet find. 
Frauen als Laſtträgerinnen. 
11 China hat außerhalb ſeiner Städte keine Straßen, des⸗ 
o lb wird der geſamte Transport nicht nur von Trägern, 
mudern auch von Trägerinnen beſorgt. Im Süden noch 
ehr als im Norden, ſieht man Frauen ſchwere Laſten 
wagen, oft ſind dieſe Laſten an Stangen gebunden und 
mi den von zwei Frauen geſchleppt. Sie tragen Lebens: 
Mötel, lebende Tiere, Textilwaren, Eiſenteile, Steine, 
Orte] und andres Baumaterial in ſchnellem Lauf, manch⸗ 
Wil ſpringend. Der Fremde meint, ſie ſingen dabei. In 
u. ichkeit aber rufen fie in ihrem ſingenden Ton ununter⸗ 
nacchen: „Weg frei!“ Kinder unter zwölf Jahren dürfen 
Mech dem Geſetz beim Laſtentragen nicht beſchäftigt werden. 
— ſteht aber ſehr viele zwölfjährige Kinder und bleiche, 
gere junge Mädchen ſchwerſte Laſten ſchleppen. 
fer; Auf dem Perlfluß ſieht man die Frauen als Schif⸗ 
. nnen; ſchwer beladene Boote rudern ſie hinauf und 
Nhaaner Sie ſtehen dabei, bedienen die großen Ruder. 
I Säuglinge haben fie auf den Rücken gebunden. Schläft 
beg ind, fo hängt ſein kleiner Kopf ſeitlich herunter. 
int u fie ihr Ziel erreicht, dann find jie mit dem Aus⸗ und 
aden beſchäftigt, die Kinder immer auf dem Rücken 


Kinderbörſen. 

Die Entlohnung für Frauen iſt faſt überall die gleiche. 
Der Durchſchnittsverdienſt beträgt nach unſerem Gelde 60 
bis 80 Groſchen, der Lohn für Kinder iſt 17 bis 70 Groſchen 
pro Tag. Trotzdem die meiſten Kinder mitverdienen helfen, 
ſind fie vielen Eltern noch immer eine große Laſt. Es gibt 
Kinderbörſen, an die die Eltern die Kinder abgeben. Von 
da kommen die Kinder in die großen Fabriken. Eine 
Kommiſſion, die dieſe Tatbeſtände 1 ſtellte feſt, 
daß die Agenten für ein ſolches Kind monatlich vier Mark 
an die Eltern abgeben. Außerdem aber hat der Agent durch 
den Verdienſt des Kindes einen monatlichen Reingewinn 
von acht Mark für ſich ſelbſt. Die Ernährung dieſer Kinder 
iſt ganz unzureichend und ihre Schlafgelegenheiten ſind 
ITERERG TITEL EUREN acHMLKRT HEHE RNET TERN NH EHEN 
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Fabrikmädchen fangen 
Die Worte ihrer Lieder hab ich vergeſſen, 
und auch jede Melodie — 
aber das, was alles die Töne verrieten, 
vergeſſe ich nie... 


Spätherbſttag. 


Im feuchtkalten, 

zum Erjtiden dicken Nebel lag, 

wie losgetrennt von der Umwelt, 

ganz auf ſich ſelbſt angewieſen, auf ſich ſelbſt geſtellt, 
die immergraue Fabrik. 


In dieſem Zuſtand eie troſtloſes Ungeheuer, 


Das jüngſte Lehrmädchen im Nähſaal 
erlebte das zum erſtenmal. 


Kleines Mädchen, du wußteſt nicht, 
was dir plötzlich den Atem benahm, 

du ahnteſt nur dumpf, 

woher die beklemmende Bangigbeit am 
die dich packte und durchſchauerte. 


Du warſt eine lebendig Eingemauerte. 


In deiner Herzensangſt fingſt du an zu finger .. 
Zaghaft, leiſe, 

irgendeine alte, ſchleppende Weiſe. 

Und bald ſangſt du nicht mehr allein — 

die über die Maſchinen gebeugten Frauen und Mädchen 
ſtimmten mit ein, 

eine nach der anderen, bis alle ſangen 

und ſo gemeinſam dein Grauen bezwangen. 


Lied um Lied ſtimmteſt du an, 

weil du fühlteſt: das löſt, das befreit 

Und du hätteſt am liebſten die Arbeitsſchweſtern geküßt 
vor Dankbarkeit. ' 


Die Worte eurer Lieder hab' ich vergeſſen, 
und auch jede Melodie — 

aber das alles, was die Töne verrieten, 
vergeſſe ich nie. A Tutt, ein Wirker. 


! ur INTRANET U ) 
Bretter mit Lumpen. Außerdem find überall, wo Kinder 
arbeiten, Aufſeher, mit Stecken bewaffnet, von denen ſie 
reichlich Gebrauch machen. „Aus Schadenfreude und aus 
Bosheit“, ſagen die Kinder. 

„Eine Krankenverſicherung gibt es in China nicht. Er: 
leidet jemand einen Anfall, ſo ereilt ihn in den meiſten 
Fällen die Entlaſſung: dann kann er das große Heer der 
Bettler vermehren gehen. Nur einige wenige Firmen 
zahlen eine ganz geringe Abfertigung. Erwartet eine Ar⸗ 
beiterin ein Kind, ſo darf ſie vierzehn Tage lang mit der 
ee ausſetzen, eine Vergütung für dieſe Zeit erhält ſie 
richt. t i 


Hunger. 

Der Verdienſt für die ſchweren Arbeiten iſt ſo gering, 
daß nicht genu: dien Satteſſen übrigbleibt. Die Nahrung 
beſteht faſt Suse ießlich aus Reis. Ein engliſcher Soldat 
berichtet von eltern- und obdachloſen Kindern im Alter 


n 


Selbit ist der Mann 


= ondon hat man neuerdings Haushaltskurſe für Männer eingerichtet, die beſonderen Anklang bei Junggeſellen und Er: 


N 


loſen gefunden haben, deren Frauen berufstätig find. Die „Hausmänner“ lernen hier nicht nur kochen, braten und backen, 
jondern auch alle weiteren Küchenarbeiten. 


. 


uen 


irgend einer Gemeinſchaft, einem Jugendbund, 


von fünf bis ſechs Jahren, wie ſie ſich an der Mauer ein 
Zelt aus Lumpen gemacht haben, wo ſie mit einem Hunde 
kampierten. Täglich umlagerte eine Horde dieſer Hun⸗ 
gernden die Feldküche. Bei ſtrengſter Strafe war es den 
Soldaten verboten, Chineſen Lebensmittel zu geben. Trotz 
der fluchenden Stimmen der ſatten Offiziere, trotz ka um 
und Fußtritten, trieb der Hunger die Kinder immer wieder 
zur Feldküche, und immer wieder trotz Strafen und Bes 
fehlen gaben die Soldaten den Kindern Brot. 5 
So glücklich lebt das chineſiſche Volk — noch bevor de 
Krieg brennend und zerſtörend in ſeine Städte einbrach. 
Und weiße Miſſionäre, die große Klöſter, große Gärten 
und große Landgüter rings um die Stätten der furchtbarſten 
Ausbeutung beſitzen, predigen den Chineſen den Segen der 
chriſtlichen Kultur und Ziviliſation ... i 


Familie und Gemeinſchaft f 


Die junge, heranwachſende Generation unſerer Zeit iſt, vom 
Standpunkte der Familie aus geſehen, völlig verſchieden von der 
Generation, die etwa vor 50 Jahren aufwuchs. Damals be⸗ 
deutete der feſte Zuſammenhalt der Familie in weiten Kreiſen 
wirklich noch jo etwas wie einen ſicheren, feſten Halt, einen ar 
geſchloſſenen Hort, der Kräfte ausſtrömte und Kräfte band, und 
deſſen Einfluß oft bis weit über die Kinderjahre hinausging. 
Heute iſt dieſer Beſtand gelockert, in vielen Fällen bereits gelöſt. 
Der Jugendliche lebt zwar noch, in der Familie in dem Sinne, 
daß er dort ſchläft und ißt; geiſtig und ſeeliſch aber wurzelt er in 
einem Verein, 
mag er nun politiſcher oder ſonſtiger Art ſein. Dieſer Zuſam⸗ 
menſchluß mit Gleichgeſinnten iſt bei vielen Jugendlichen jo ſtark, 
daß er auch äußerlich für die Lebensgeſtaltung ausſchlaggebend 
wird. So fomint es nicht ſelten vor, daß Jugendliche ihre ge 
ſamte freie Zeit, oft jeden Abend und das Wochenende, in dieſer 
Gemeinſchaft zubringen. Die Familie tritt immer ſtärker in den 
Hintergrund; ihr ſeeliſcher und geiſtiger Einfluß wird, wenn er 
jemals vorhanden war, zuſehends geringer. Dieſer Zuſtand führt 
oft zu ſtarken Spannungen innerhalb der Ehegemeinſchaft der 
Eltern, von denen mindeſtens einer, oft ſogar beide dieſe Eni⸗ 
wicklung mit Befremden und Erbitterung verfolgen und ſich ver⸗ 
geblich bemühen, ihr Einhalt zu gebieten. Dieſer Widerſtand 
verſtärkt natürlich die Entfremdung zwiſchen dem Jugendlichen 
und dem Erwachſenen noch mehr und trägt nicht gerade dazu bei, 
auf beiden Seiten das nötige Vertrauen aufkommen zu laſſen, 
das eine Brücke ſchlagen könnte. Jede Beratungsſtelle weiß von 
verzweifelten Vätern und Müttern zu erzählen, die ſich Rat er⸗ 
bitten, wie ſie ſich zu der . die ihnen angeblich ihr 
Kind „geraubt“ hat, ſtellen ſollen, wie es möglich ſein wird, den 
Jugendlichen wieder zurückzugewinnen für die Familie. i 

Meiſtens begehen dieſe Eltern den Denkfehler, den einzelnen 
Jugendlichen, alſo ihr Kind, dafür verantwortlich zu machen, daß 
die Gemeinſchaft ſtärker iſt als der elterliche Einfluß; ja, ſie be⸗ 
trachten es als ſeine persönliche Schuld, daß es ſolche Vereinigun⸗ 
gen überhaupt gibt. In Wirklichkeit liegt der Fall natürlich ganz 
anders. Der Zuſammenſchluß Jugendlicher, ſei es zu politiſchen, 
weltanſchaulichen, ſportlichen Zwecken, iſt einfach eine Gegeben⸗ 
heit, eine Tatſache. Nicht die Schuld junger Menſchen hat ſie ins 
Leben gerufen, ſondern unſere geſamten wirtſchaftlichen, geſell⸗ 
ſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe der Nachkriegszeit. 
Zunächſt iſt daran ſeſtzuhalten, daß das Familienleben des Pro⸗ 
letariers niemals, wenigſtens durchſchnittlich geſehen, von aus⸗ 
ſchlaggebender ſeeliſcher und geiſtiger Bedeutung für den Jugend⸗ 
lichen geweſen iſt. In engen, unzureichenden Räumen, im täg⸗ 
lichen Kampfe mit Hunger und Not war kein Raum für geiſtige 
und ſeeliſche Werte. Hier war die Familie nur wirtſchaftliche 
Gemeinſchaft, konnte es nur ſein, immer natürlich mit der Ein⸗ 
ſchränkung, daß es auch hier Ausnahmen gab. In der Nachkriegs⸗ 
zeit, in der breite bürgerliche und klein bürgerliche Schichten pro⸗ 
letariſiert wurden, in der ungezählte Frauen und Mütter ge⸗ 
zwungen waren, zum Unterhalt der Familie beizuſteuern, lockerte 
ſich das Band überall noch mehr. Sobald die Frau, in deren 
Hand bisher die Fäden zuſammengelaufen waren, dem Familien⸗ 
verband entriſſen war, mußte mit der Zeit eine Umformung der 
Familie aus dem rein patriarchaliſchen Verbande zu einer Art 
Schickſalsgemeinſchaft eintreten. Hinzu kam die Einſtellung der 
jungen Generation zu den großen Fragen der Liebe und Ehe, die 
immer ſtärkere Selbſtändigkeit der Jugend, ihr Verhalten zu den 
praktiſch zu löſenden Problemen der Nachkriegszeit und nicht 
zuletzt der ſtarke Einfluß der Jugendbewegung innerhalb der ver⸗ 
ſchiedenen Parteien und Weltanſchauungen. Was im Rahmen 
dörflicher und kleinſtädtiſcher Kultur einſt unmöglich war, dae 
nollendete die moderne Großſtadt, die Millionenſiedlung des 
20. Jahrhunderts. 

So treffen wir heute in Deutſchland, wenn wir einen Quer⸗ 
ſchnitt durch das Familienleben unſerer Zeit legen, eine Anzahl 
von Schichten, deren unterſte weit hinabreicht in die Vergangen⸗ 
heit. Sie iſt heute noch lebendig in den einſamen Höfen der 
Heide, der Marſchen, der Gebirge, in denen die Einzelnen ſich feſt 
zur Sippe zuſammenſchließen, und wo praktiſch gar nicht die 
Möglichkeit beſteht, die freie Zeit innerhalb einer größeren Ge⸗ 
meinſchaft Jugendlicher zuzubringen, wie in der Großſtadt. Der 
Kegelklub, der Schützenverein und ähnliche Verbände des benach⸗ 
barten Dorfes, die ihre Mitglieder höchſtens einmal in der Woche 
vereinigen, ſpielen natürlich nicht im entfernteſten die Rolle, wie 
ſie der Jugendgemeinſchaft einer Großſtadt zukommt, die oft 
Abend für Abend die jungen Menſchen verſammelt, mit ihnen 
diskutiert, lieſt, ſpielt, muſiziert, Sport treibt und wandert. 
Auch in der Kleinſtadt iſt der Einfluß des Jugendverbandes im 
allgemeinen noch nicht ſo ſtark wie in der Großſtadt; dazu iſt der 
Einfluß dieſer ganzen Umgebung mit ihren geringen Möglich⸗ 
keiten der Verſammlung an jedem Abend der Woche doch noch zu 
ſtark. Der eigentliche Mittelpunkt der Jugendgruppen und 
Jugendvereinigungen, die heute bereits beim Kinde beginnen, it 
die moderne Großſtadt, die gleichzeitig Mittelpunkt der wirt⸗ 
ſchaftlichen und politiſchen Zuſammenballungen unſerer Zeit iſt. 
Gewiß ſind auch hier kleinſtädtiſche, ja ſogar dörfliche Verhält⸗ 
niſſe anzutreffen, aber ſie beſchränken ſich auf Einzelfälle. 

Die Aufgabe der Eltern, die mitten in dieſer Brandung 
ſlehen, iſt nicht leicht, denn ſie muß einerſeits darauf gerichtet 
ſein, die ſo notwendige Selbſtändigkeit und perſönliche Tüchtig⸗ 
keit des Jugendlichen nicht durch eine in der Vergangenheit 
wurzelnde Erziehung zu unterdrücken, ſondern ihm Bewegungs⸗ 
ſreiheit zu geben. Darüber hinaus aber braucht die heutige 
Jugend eine Erziehung zur Gemeinſchaft, zur ſozialen Bindung. 
Innerhalb dieſes weit geſteckten Rahmens fügt ſich auch die Bes 
ziehung des Heranwachſenden zu „ſeiner“ Jugendgruppe reibungs⸗ 
los ein, wenn die Eltern als verſtändnisvolle Kameraden an 


dieſem Erlebnis teilnehmen, anſtatt es mit Entrüftung abzu⸗ 
lehnen. Auf der anderen Seite allerdings ſchließt das gleichzeitig 
auch für die betreffende Gemeinſchaft — und das iſt gerade für 
uns Sozialiſten von größter Tragweite — die Verpflichtung ein, 
dem Jugendlichen auch wirklich erzieheriſche Werte geiſtiger und 
ſeeliſcher Art, körperlicher Ertüchtigung und geiſtiger Aufge⸗ 


ſchloſſenheit zu dermitteln. Nur auf dieſe Weile kann das 
Minus der gelockerten Familie durch ein erhöhtes Plus zugunſten 
des Jugendlichen ausgeglichen werden. Elke. 


Der Ehevertrag 

Buſter Keaton, der weltberühmte Schauſpieler, hat mit ſei⸗ 

nem blöden Geſicht ſchon viele Millionen Dollar verdient, und 
nach jedem neuen Film, in dent er eine Hauptrolle ſpielt, ver⸗ 
mehrt ſich ſein Vermögen um einige hunderttauſend Dollar. 

Buſter Keaton iſt der einzige Menſch der Welt, der fein 
Einkommen allein ſeinem blöden, einfältigen Geſichtsausdruck 
verdankt. 

Nicht nur die Amerikaner haben ihn gern, er iſt auch Euro⸗ 
pas Liebling. Wie ihn die amerikaniſche Filmkritik verherrlicht, 
zeigen Auszüge aus ſeinen Kritiken: 

„Unſer Schäſchen wax heute wieder hervorragend blöd ...“ 

„Ein neugeborenes Kalb kann nicht ſo entzückend ſein, wie 

Bis, 

Der ernſteſte Kritiker muß in die dummen Augen Keatons 
verliebt ſein.“ 

Aber nicht nur die Filmkritiker, ſondern auch die jungen, 
hübſchen Kinobeſucherinnen Amerikas lieben ihn. Trotzdem er 
ſchon lange verheiratet und glücklicher Pater iſt. 

Als er noch Junggeſelle war und ſein zwanzigſter Schlager⸗ 
film über die Leinwand lief, belam er eines Tages von einer 
jungen Dame einen Brief, mit einliegender Photographie, 

„Ich möchte einmal perſönlich in Ihre dummen Augen 
ſchauen“, ſchrieb die ſchöne Unbekannte. 

„Ich auch“, murmelte Buſter Keaton, als er die Photogra⸗ 
phie betrachtete, 

Mit einem rieſigen Blumenſtrauß bewaffnet, rückte er eines 
Tages bei der Briefſchreiberin an. 

Zu ſeiner größten Enttäuſchung mußte er feſtſtellen, daß er 
ziemlich froſtig empfangen wurde. Nachdem er eine Stunde bei 
der Dame verweilt hatte, fragte er ſie beim Abſchied: 

„Miß, wollen Sie meine Frau werden?“ 

„Geben Sie mir drei Tage Bedenkzeit, 
ſchriftlich Antwort zukommen laſſen.“ 

Nach drei Tagen erhielt er folgenden Biref: 

„Lieber Herr Keaton! Leider kann ich mich nicht entſchlie⸗ 
ßen, Ihre Frau zu werden, denn Sie haben mich ſehr enttäuſcht. 
Sie ſind ſehr unhöflich und Ihr liebes, einfältiges Geſicht, Ihre 
blöden Augen, die mich ſo ſehr entzückten, ſuchte ich vergebens. 
Warum haben Sie mich ſo klug angeſchaut? Sind Sie auch 
nur ein Durchſchnittsmenſch?“ 

Buſter Keaton ging, nachdem er den Brief geleſen hatte, 
ſchweren Herzens zu der jungen Dame, die ihm ſelbſt die Tür 
öffnete, um perſönlich die Fragen, die ſie ihm geſtellt hatte, zu 
beantworten. 

Er war furchtbar traurig und konnte kein Wort hervorbrin⸗ 
gen. Seine Traurigkeit machte ihn linkiſch und unbeholfen, und 
38 ſetzte er das blödeſte Geſicht auf, das er je gemacht 

tte. 

erblickte, und ganz unpaſſend fiel fie ihm um den Hals und rief: 
8 „Nein Vuſter! Du biſt es wirklich! Ja, ich werde deine 
rau!“ 

Sie heirateten ſich bald darauf und Buſter Keaton mußte 
ſich durch Ehevertrag verpflichten, daß er täglich mindeſtens eine 
Viertelſtunde lang das blödeſte Geſicht der Welt machen wird. 


Aundfunt 


Kattowitz und Warſchau. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ra m m 
11.58 Zeitzeichen, Glockengeläut: 12,05 Programmanſage; 
12,10 Preſſerundſchau; 12.20 Schallplattenkonzert; 12,40 
Wetter 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14,10 Pauſe; 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 

Freitag, den 14. Oktober. 
13,55: Kommunikate. 14: Schallplattenkonzert. 16: Blick 
in Zeitſchriften. 16,15: Kinderkosmetik. 16,30: Märchen für 


ich werde Ihnen 


Kinder 16,40 Ueber amerikaniſch⸗polniſche Jugend ſpricht 
a 17: Konzert. 18: Leichte und Tanzmuſik. 
19: Vortrag. 19,15: Verſchiedenes. 19,25: Sport. 20: 


Mauſikaliſche Plauderei. 20,15: Sinfoniekonzert. 22,40 Sport⸗ 
nachrichten. 23: Briefkaſten franz. 
Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ra im m 
6,20 Morgenkonzert; 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 


13.05 Wetter, anſchließend 1. Mittagstonzert; 13,45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe; 14,05 2. Mittagskonzert; 14,45 


Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 


Der Roman Oberschlesiens! 


Soeben erschienen: 


August Scholtis | 


Roman der Oberschlesischen Katastrophe 
Karton. zit 8.35, Leinen zi 10,60 


Das Elsaß hat seine berufenen Sprecher. Nun hat 
auch das von verwandten Schicksal »etroffene Elsaß 
des Ostens Oberschlesien, einen Deuter gefunden 
August Scholl is, 

ein neuer Erzähler 
von hohem Rang, 
stammt aus dem 
Hultschiner Länd- 
chen, in dem er 
aufgewachsen ist u. 
mit allen Fasern 
hangt. In der Heima 
erfaßt er die Welt — 
eine Welt der Frei- 
heit und Wahrheit. 
Das gibt ihm die 
Berufung, den 
Wire lichen, gültigen 
Schicksalsroman des oberschlesischen Volkes von der 
Vorkriegszeit bis zur Abstimmmung zu enthüllen. = 
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Die junge Dame vergaß ganz ihre Würde, als ſie ihn 
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Skat - Patience - Tarok 
Whist - Piquet - Rommi 
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Für Herriot iſt der gradejte Weg nicht der kürzeſte 
Getreu der alten franzöſiſchen Politik behauptet auch Miniſterprä ſident Lerriot, daß er nichts ſehnlicher als die Weltabrüſtung 
erhoffe. Seltſam iſt nur, daß Frankreich ſeit vielen Jahren im mer neue Umwege herausfindet, die bisher noch keinen Schritt 


vorwärts geführt haben. — Herriot: „Warum muß es denn der gerade 


Freitag, den 14. Oktober. 
8,30: Stunde der Frau. 11,30: Wetter; anſchl.: Konzert aus 
Bremen. 15,30: Jugendfunk. 16: Unterhaltungskonzert. 
17,30: Zweiter landw. Preisbericht; anſchl.: Kultur und 
Kunſt. 18: Die Zeit in der jungen Dichtung. 18,30: Der 
Zeitdienſt berichtet. 19: Schallplattenkonzert. 20: Kultur 
und Geſellſchaft. 20,30: Muſikaliſche Humoresken; in der 
Pauſe: Abendberichte. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 
ge Der Zeitdienſt berichtet. 23: Zur Unterhaltung und 
anz. 


Verſammlungskalender 


D. S. A. P. 

Tarnowitz und Umgegend. Am Sonntag, den 16. Oktober, 
vormittags 9% Uhr im Schützenhaus Mitgliederverſamm⸗ 
lung. Die Ortsvereine der Umgegend werden erſucht, ſich an 
dieſer Verſammlung zu beteiligen. Referent: Sejmabgeordneter 
Genoſſe Kowoll. Um zahlreiche Beteiligung wird erſucht, 


Arbeiterwohlfahrt. 

Kattowitz. Am Donnerstag, den 13. Oktober, abends 7% Uhr, 
findet im Saal des Zentralhotels, eine Frauenverſammlung 
ſtatt. Alle Genoſſinnen, ſowie auch Genoſſen und Gewerkſchaft⸗ 
ler, ſind dazu eingeladen. 6 

Schleſiengrube. Am Donnerstag, den 13. Oktober, nachmit⸗ 
tags 5 Uhr, Frauenverſammlung bei Ganſchinietz. Referentin: 
Genoſſin Kowoll. 


Monatsplan der S. A. J. Katowice, für Monat Ottober 
Donnerstag, dn 13. Oktober: Singabend. 
Sonntag, den 16. Oktober: Heimabend. 


Zwiazek Lokatoröw na Wojewödztwo Slaskie 
(Mieterjhugverein) Kolo Mikolow. 

Am Sonntag, den 16. Oktober, findet eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung des Mieterſchutzvereins im Lokale „Cioſſek“, Ring, 
nachmittags um 1 Uhr, ſtatt. Es wird um vollzähliges Erſcheinen 
erſucht. Referent erſcheint. 


f Arbeiter⸗Sängerbund. 
Am Sonntag, den 16. d. Mts., vormittags 10 Uhr, Vorſtands⸗ 
ſitzung im Zentralhotel. Die Bundesleitung. 
Bismarckhütte. Der Volkschor Vismarckhütte veranſtaltet am 
Sonntag, den 16. Oktober, im Saale des Hüttengaſthauſes Brze⸗ 
zina ein Chorkonzert. Die Bundesvereine werden gebeten, zum 
Gelingen dieſer Veranſtaltung durch regen Beſuch beizutragen. 


Königshütte. (T. V. „Die Naturfreunde“) Am 
Donnerstag, den 13. Oktober, findet eine außerordentliche Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Zwei Punkte beſonderer Wichtlgkeit, 
erfordern vollzähliges und pünktliches Erſcheinen. Anfang 


8 Uhr abends. Anſchließend Unterhaltungsabend, 
Königshütte. (Volkschor „Vorwärts“.) Freitag den 


14. Oktober, nachmittags 7 Uhr, Mitgliederverſammlung. Sehr 
wichtige Tagesordnung. 

Königshütte. (Hol zarbeiter.) Sonnabend, den 15. 
Oktober, abends 6 Uhr, Mitgliederverſammlung im Volkshaus. 
Beſtimmtes Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. 
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Das wertvolle, e seien! 
für jenen Kun Alenhaber ft ein 
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Weg ſein, ſolange es noch jo viele krumme gibt?“ 


Königshütte. [(Freidenter.) Am Sonntag, den 16. 
Oktober d. Is., vormittags 9 Uhr, findet unſere Mitgliedervek? 
ſammlung ſtatt. Als Ausweis Mitgliedsbuch mitbringen. Den 
Ort der Tagung kann man beim Vorſtand erfahren. 

Königshütte. (Vorſtandsſitzung.) Am Dienstag, den 
18. Oktober, nachmittags 6 Uhr, findet im Büfettzimmer des 
Vollshauſes eine wichtige Sitzung der Vorſtände der Partel, 
Gewerkſchaften, der Kulturvereine und der Jugend ſtatt. Inſolge 
der Wichtigkeit der Beſprechung werden die angeführten Bor 
ſtandsmitglieder gebeten, zu dieſer Sitzung zu erſcheinen oder im 
Verhinderungsfalle Vertretung zu entſenden. Die Tagesordnung 
wird in der Sitzung bekanntgegeben. 

Siemionawitz. [Ortsausſchuß.) Am Freitag, den 14. 
Oktober, um 6 Uhr abends. wichrige Sitzung im D. M. V.⸗Büro. 

Schwientochlowitz. (T. V. „Die Naturfreunde”) 
Sonntag, den 16. Oktober 1932, abends 6 Uhr, veranftalter die 
hieſige Ortsgruppe des T. V. „Die Naturfreunde“ im Saale des 
Herrn Bialas ulica Tzarnolesna, einen „Bunten Abend“, mit 
einem vielſeitigen Programm. Alle Mitglieder der Partei und 
Kulturvereine, ſowie Freunde und Gönner unſeres Vereins ſind 
herzlichſt eingeladen. Eintritt 0.75 und 0.50 Zloty. Erwerbs 
loſe und Kinder 0.30 Zloty. 


Bismardhütte. (Boltshor „Freiheit“.) Genoſſen, 2 
Genoſſinnen, Gewerkſchaftler, Gönner und Freunde des deutſchen | 
Liedes, befuhr alle mit Angehörigen den Liederabend der freien 4 


Sänger am Sonntag, den 16. Oktober 1932, abends 7 Uhr, im 
Saale des Herrn Brzezinga (Arbeiter⸗Kaſino). 

Nikolai. Am Sonnabend, den 15. Oktober, um 6 Uhr abend 
findet eine gemeinſame Verſammlung der D. S. A. P., D. M. V. 
ſowie auch der Arbeiterwohlfahrt und Kulturvereine im beta” 
ten Lokale ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen wird dringen 
erſucht. Referent: Genoſſe Buchwald. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Die Ortsgruppe Kattowitz des „Bund für Ar 
beiterbildung“ eröffnet am Dienstag, den 18. Oktober, abends 
348 Uhr, im Saale des „Zentralhotel“ ihre diesjährige Vor? 
tragsreihe und ladet hierzu alle Mitglieder der Kulturvereine, 
Gewertſchaften und Partei ein. Die Mitglieds büche! 
ſind mitzubringen. Gleichzeitig wird darauf hingewiesen, 
daß am 20. d. Mts., um 8 Uhr abends, im Zentral⸗Hotel, der 
neue Eſperantokurſus beginnt. Dieſer wird nach der DE 
rühmten „Cſeh“-Methode durchgeführt und dauert, bei zwe! 
Uebungsabenden wöchentlich, drei Monate. Kostenpunkt für die 
ganze Kurſusdauer 4 Zloty, Arbeitsloſe 2 Zloty. Bei genügen? 
der Teilnehmerzahl wird der Preis noch ermäßigt. * 
Königshütte. Wir beginnen unſer Winterhalbjahr mit 
einem Theaterabend am Sonntag, den 16. Oktober. Zur Auf? 
führung gelangt „Der Fall Beyer“. Schauſpiel in 4 Alten von 
Fritz Jubiſch. Preiſe der Plätze von 0.30 Zloty bis 1.10 Zt) 
Anfang 7 Uhr abends. Vorverkauf in der Bibliothek beim 
Gen. Parczyk. 
Schriftleitung: Johann Kowoll; für den geſamten Fuhalt 
u. Inſerate verantwortlich: J. V.: Reinhard Mai, Katowice, 
Verlag „Vita“ Sp. z ogr. odp. Druck der Kattowitzer 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 
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